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Das Neueste in Kürze
Rom . Der Duce hat am Sonntag dem Städtchen Orvieto

einen Besuch abgestattet , wo er u. a . einige neue Baulichkeiten
E« r weiblichen Akademie für Leibesübungen ihrer Bestimmung
übergab . In einer Ansprache erklärte der Duce u. a. : „Die
Ereignisse , die wir erleben , sind von grandiosem Ausmaß . Aber
wir glauben ihnen gewachsen zu sein. Was uns auch dieses
Spätfrühjahr bringen mag , Italien wird ihm zu begegnen
wissen".

Rom . Der englisch-französische Druck auf die skandinavi¬
schen Staaten bildete das Hauptthema der römischen Sonn¬
tagsblätter , deren Auffassung dahingehend zusammengeßcht
tverden kann, daß im Hinblick auf die Neutralität „Made in
England " mit dem nationalsozialistischen Deutschland nicht zu
spassen sei, das auch diesem „Attentat aus das Leben Europas"
prompt die richtige Antwort erteilen werde.

Moskau . Die Moskauer Presse verfolgt weiter aufmerk¬
sam die von den englisch-französischen Kriegstreibern gegen die
skandinavische Neutralität gerichteten Machenschaften.

Amsterdam . Wie Reuter meldet , ging der norwegische
Dampfer „Navarra " (2118 BRT .) in den nordschottischen Ge¬
wässern infolge einer Explosion unter . — Havas berichtet aus

Der Hungerkrieg
„Es ist der britischen Hungerblockade geglückt, die Un¬

terernährung der Kinder bereits im Mutterleib zu bewerk¬
stelligen. Ich weiß , daß nicht nur Zehntausende Deutsche,
die noch ungeboren sind, zu einem Leven körperlicher Min¬
derwertigkeit bestimmt sind, sondern daß auch Tausende
Deutsche, die noch nicht empfangen sind, das gleiche Los tref¬
fen wird . Das bedeutet , daß es im Jahre 1940 aller Wahr¬
scheinlichkeit nach nur noch ein physisch degeneriertes deut¬
sches Volk geben wird ."

Der englische Freimaurer F . T . Wile hat im „Weekly
Dispatch " am 10. Juli 1918 diese gemeine Prophezeiung
ausgesprochen.

Der Führer hat die Erfüllung dieser verbrecherischen
Hoffnung vereitelt. Das deutsche Volk von 1940 steht stark,
gesund und zu einer unüberwindlichen Einheit zusammen¬
geschweißt gegen das gleiche England, das mit dem glei¬
chen Zkel der Aushungerung und Vernichtung Deutschlands
einen neuen Krieg entfesselt hak.

Keine Bkockave hält unseren Steg aus!

London , das norwegische Motorschiff „Bjorkhaud " (7058BRD .)
habe sich auf seiner Fahrt nach London verirrt und sei in Sicht
des Firth of Forth gescheitert . — Wie die Zeitung „Scheep-
Vaart " berichtet, ist der englische 2158 BRT . große Dampfer
„Thordoc " an der Küste Neuschottlands gestrandet und in zwei
Teile zerbrochen.

Köln . Am Sonntag wurde im Hanse der rheinischen Hei¬
mat die Kölner Frühjahrsmesse eröffnet , die in ihren Haupt¬
abteilungen , Hans -, Küchen- und Wohnbedarf , Textilschau und
Kunstgewerbe , wieder überaus reichlich beschickt ist.

. . . . In einer Feierstunde , an der Vertreter der Wehr¬
macht und des Generalinspektors Dr . Todt teilnahmen , wur¬
den die ersten Schutzwall -Ehrenzeichen an die im Saarabschnitt
tätigen Lastkraftfahrer verliehen.

Umfangreiches Befprechungsprogramm
britischer Auslandsvertreter

Amsterdam , 8. April . (Eig . Funkmeldung .) Amtlich ver¬
lautet in London , daß Halifax die am Montag nachmittag
stattfindende Sitzung im Außenamt leiten wird . Die britischen
Abgesandten aus den Balkanländern sowie die britischen Bot¬
schafter von Moskau und Ankara , ebenso wie die britischen
Gesandten Von Bukarest . Belgrad , Budapest , Sofia und Athen
Werden zugegen sein. Eine iveitere Besprechung ist für Diens-
jtag 15 Uhr in Aussicht genommen . Die britischen Vertreter
jwerden dattn nochmals im Außenamt „sitzen" und mindestens
eine iveitere Besprechung wird noch gegen Ende der Woche
jim Blockadeministerium stattfinden.

Reguläre diplomatische Beziehungen
Moskau , 8. April (Eig . Funkmeldung .) Die Sowjet-

Regierung hat ihren bisherigen Gesandten in Riga , Iwan
sSotow, zum Gesandten in Helsinki ernannt . Damit sind die
regulären diplomatischen Beziehungen zwischen der Sowjet-
jnnton und Finnland wieder ausgenommen.

lieber die Betrauung eines neuen finnischen Gssandten
ür Moskau verlautet hier zur Zeit noch nichts . Dagegen
vetlt Minister Paastkivi bekanntlich mit seinen Mitarbeitern
btt dem Friedensschluß in Moskau , wo über zahlreiche lau¬
ende Fragen der sowjetisch-finnischen Beziehungen verhan-
>elt wird , die mit der Grenzziehung , der Vorbereitung von
Wirtlchccktsbesvrechungen und dergleichen zusammenhängen.

Italienische Warmmg an England
Italien » Luftwaffe beherrscht da» Mittelmeer

Rom, ö. April. 3m Rahmen ihrer Vrientkrkexsrüstvng
entsandten die Vestmächls Kriegsschiffe mit einer Gesamt-
konnage von 000 000 Tonnen ln das östliche Mitlezmeer vnd
nach Aden. Dieser Flotte schickt der „Tevere" ein scharfe»
„memenko" entgegn ». Die Zeitung schreibt, diese auf die
verschiedenen Or-.evthäfen verteilte gute Hälfte der gesamten
britischen Kriegsflotte sei den italienischen Lwslstreitkrästen
vollkommen ausgsliessrt , England solle bedenken, daß Aden
nur 150 Meilen von der eriträischen, Alexandrien 350k
Meilen von der libyschen Küste und Haifa 450 Meilen von
Rhodos entfernt liege! Die italienischen Luftstreiikcäfle de-
herrschten im Mitkelmeer alles , was schwimme und fliege
und könnten, so fehl die Zeitung ihre Warnung fort, ihre
vernichtende Wirkung bis 200 Meilen westlich von Gibraltar
ausüben.

Schon einmal seien, zur Zeit der Sanktionen , die Ka¬
nonen geladen gewesen. Damals habe Lord Rothermere am
17. Februar 1936 den englischen Premierminister auf die
großen Gefahren aufmerksam gemacht, die der englischen
Flotte im Mittelmeer im Falle eines Krieges mit Italien
durch die italienische Luftwaffe drohten . Inzwischen habe
die italienische Luftwaffe noch an Schlagkraft und Stärke
gewonnen , während die englische und französische Luftwaffe
durch Deutschlands mächtige Luftstreitkräfte zu Hause fest-
gehalten werde . Dazu komme, daß die jüngsten Ver¬
suche mit Svreng st off und Brandbomben
hervorragende Ergebnisse erbracht hätten und daß Italien
über die größte U - Vootflotte der Welt  ver¬
füge. nicht zuletzt aber auch die Tatsache , daß Englands und
Frankreichs Maßnahmen im Mstielmeer hirckichtlich der so¬
genannten Blockade einmal die .Geduld erschöpften. Es sei
eine törichte und gefährliche Illusion , Italien unter Druck
setzen zu wollen.

Lustabwehriibmlgen vor Mussolini.
Mussolini hat in der Nähe von Anzio Luftabwehrübun-

gen beigewohnt, deren erakte Durchführung ihn sichtlich be¬
friedigte . Abschließend hielt der Duce an die Offiziere und
Mannschafteil folgende Ansprache: „Im modemen Krieg,
dem totalen Krieg , der das gesamte Gebiet des Staat « »
und das ganze Volk umfaßt , ist die Aufgabe der aktiven
Luftabwehr , o. h. der Luftabwehrartillerie , von wesentlicher
Bedeutung . In Zusammenarbeit mit der Luftwaffe müßt
Ihr die Zivilbevölkerung, ihr Leben und ihre Arbeit schüt¬
zen. Ihr müßt die NeroenMtren der Nation gegen gefähr¬
liche Angriffs der feindlichen Luftwaffe verteidigen, Nerven-
zentren, nach deren Zerstörung jede Möglichkeit eines Wider-
standes zu Ende ist. Ich sehe in Euch Trupps » der vor¬
der  sten Linie  und Ihr müßt Euch als Truppen der vor¬
dersten Linie ansehen, und als solche müßt Ihr in höchstem
Grade die charakteristischenEigenschaften besitzen, die ich in
einem einzigen Wort zusammenfasse: Verbissen."

Italiens Bereitschaft
Rom , 7. April . In seiner kurzen mit größter Begeisterurig

von der Menge aufgenommenen Ansprache in Orvieto erklärte
der Duce j-rlgendes : „Die Ereignisse , die wir erleben , sind von
grandiosem Ausmaß . Aber wir glauben ihnen gewachsen zu
sein. Was uns auch dieses Spätfrühjahr bringen mag , Italien
wird ihm zu begegnen wissen. Sollte es anders sein mit einem
jungen und entschlossenen Italien des Liktorenbündels , das
heute vor einem Jahr in drei Tagen ein Volk befreite und
binnen sieben Monaten ein afrikanisches Imperium eroberte?
Dieses Italien haben wir gewollt und während 20 Jahren un¬
unterbrochener , immer wieder von Siegen gekrönter Prüfun¬
gen geschaffen."

Die Erpressung der Neutralen
Rote an Norwegen und Schweden nur ein Vorspiel.

Brüssel, ö. April . Wie aus dem Londoner Bericht des
Belga -Korrespondenlen hervorgeht, ist die Ileberreichung
der britischen Rote an Norwegen und Schweden das Vor¬
spiel zu weitergehenden Erpressungsmaßnahmsn der West-
mächke gegen die neutralen Länder. Die Noten an Nor¬
wegen und Schweden feien sehr kategorischerNatur . 3m
übrigen glaube man allgemein , daß die Alliierten wieder
wie bei der Demarche im Hinblick auf die Entsendung
eines Expeditionskorps nach Finnland „Unkerstühungsga-
rautien " an Schweden und Norwegen angeboten haben.

Der Korrespondent berichtet dann , daß die Alliierten
alle Umstände ausnützen wollten , um den Wirtschaftskrieg
zu verstärken . Man wolle nicht nur den neutralen Ländern
eine Rationierung ihrer Einfuhr aufzwingen — diese Ra¬
tionierung sei gegenwärtig bereits zum Teil durch¬
geführt — sondern im Falle eines Widerstandes oder
der geringsten Absicht der Neutralen , die Ausfuhr nach
Deutschland auszudehnen , könnten die Westmächte früher
oder später beschließen, die Neutralen selbst der Blockade
zu unterwerfen . Durch die Seeblockade oder Rationierung
oer Ausfuhr der Neutralen wolle man die wirtschaft¬
liche Verarmung  Deutschlands , sowohl was die See»
als auch die Landeinfuhr betreffe , erzielen . Schließlich sei
ein Ueberwachungs - und Aufbringungsjystem gegenüber
Flugzeugen,  die verdächtig seien, mittelbar oder un¬
mittelbar Waren für Deutschland zu befördern , nicht aus¬
geschlossen.

Die Noten ein „Wendepunkt
im Kriegszustand-

Brussel , 8. April . (Eig . Funkmeldung .) Die französisch-
englischen Noten an die Regierungen Norwegens und Schwe¬
dens . deren Inhalt zwar noch nicht amtlich veröffentlicht wor¬
den ist, die aber — was durch die Stellungnahme der englisch-
französischen Presse unterstrichen wird — einer Art ultima¬
tiver Forderung gleichzukommen scheinen, stehen auch in der
Pariser Presse im Vordergründe des Interesses . Die Blätter
enthalten sich jedoch noch einer eigenen Stellungnahme , sie be¬
schränken sich wie üblich darauf , nur die englischen Pressestim-
men und Kommentare zu zitieren , um dann später erst in die¬
selbe Kerbe zu Hanen. „Ordre " schreibt, durch diesen neuen
Schritt beabsichtigen Frankreich und England einmal klar
gegenüber Schweden und Norwegen zum Ausdruck zu bringen,
welches ihre Auffassungen über die Neutralität seien und
gleichzeitig festzusteüen, daß sie eine „einseitige Neutralität"
ablehnten.

Die Außenpolitikerin des „Oeuvre " will wissen, daß in der
Note „sehr interessante Vorschläge" enthalten seien, deren Be-
antwortung man abwarten müsse. Auf alle Fälle würden die
englisch-französischen Note » einen „Wendepunkt " im augen¬
blicklichen Kriegszustand darstellen.

Skeptische Stimmen in Frankreich
Dir Frage der „Verschärfung der Blockade" nimmt in

der französischen Presse weiterhin einen großen Raum ein.
Die Ansichten über die Wirksamkeit der Blockade sind aber
keineswegs einheitlich. Während einige Blätter zu glauben
vorgeben, daß die Blockade allein den Krieg entscheiden könne,
machen sich doch immer mehr skeptische Stimmen bemerkbar,
die der Ansicht sind, daß der Krieg nu r aus militäri¬
schem Wege  entschieden werden könne. So erklärt di«
„Äction Francaise ", daß die de utsch - rus fische Zusam¬
menarbeit  tatsächlich eine ganz neue Lage  geschaffen
habe . Di« russischen Rohstofflieserungen könnten es Deutsch¬
land in absehbarer Zeit gestatten, die Wirkung der Blockade
in großem Ausmaße znnichtezumachen.

Selbst wenn man annehmen würde, daß die Blockade
ohne Lücke» durchgeführt werden könnte, würde das nicht ge¬
nügen, um Dentschland auf di« Knie zu zwingen. Deutschland
habe seit Jahre » in Voraussicht eines Konflikts große Vor¬
räte an Rohstoffen und Lebensmitteln aller Art augehäust.
Man müsse zugeben, daß diese Reserven beträchtlich seien.
Im übrigen würde Deutschland sich auch sicherlich nicht ohr»e
weiteres oer Blockade beugen, wenn sie ihm bedrohlich «rschek»imi würde.

Der Aufstieg Albaniens
Rom» 8. April . Am ersten Jahrestag der albanischen

Revolution gegen die Tyrannei eines nur auf seine eigenen
Vorteile bedachten Königshauses unterstreicht die italienische
Presse den gewaltigen Aufschwung, den das gesamte wirt¬
schaftliche und kulturelle Leben des heute aufs engste mit
Italien verbundenen Albaniens in der kurzen Zeitspanne
bereits genommen hat . Die Bilanz dieses ersten Jahres , so
betont „Eiornale d'Jtalia " , sei für Albanien äußerst aktiv,
dessen wirtschaftliche Interessen bei der Zollunion mit Italien
in stärkster Weise gewährleistet seien. Albanien verdanke der
Tatkrafi des faschistische» Italiens einen Aufstieg, der dem
gesamten albanischen Volke zugutekomme, das in früheren
Zeiten ron seinen Herrschern imr ausgesogen worden sei.
Albanien verfüge über ungeahnte Reichtümer  an
Bodenschätzen. Die Eisenvorkommen könne man auf mindestens
20 Millionen Tonnen Mineralien schätzen, die der italienischen
Industrie jährlich eine Million Tonnen Eisen liefern wür-
een. Außerdem sei Albanien reich an Chrom, das den ita¬
lienischen Bedarf auf mindestens 20 Jahve hinaus decke,-
ferner an Petroleum sowie an Zink, Nickel, Magnesium,
Mangan , Baurit und weiteren Metallen . Durch die Ein¬
verleibung Albaniens sei Italien aber auch die größte
Balkanmacht  geworden.

»
Viktor Emanuel in Mussolinis erster Redaktiousstube.
Der König und Kaiser Viktor Emanuel lll . der anläß¬

lich der Eröffnung der Kunstgewerbeausstelluna in Mai¬
land weilt , besuchte die am 28 Oktober 1939 zu einer Er¬
innerungsstätte an die faschistische Kampfzeit in ihrem ur¬
sprünglichen Zustand wiederhergestellte erste Redaktions¬
stube des „Popolo d'Jtalia " . das sogenannte „Cavo . von
wo aus Mussolini in der Kampfzeit des Faschismus leine
Volksbewegung geleitet hat-



Kriegsgewinne?
WPD. Zu den unangenehmsten Erinnerungen, welche

di« Kriegswirtschaft im Weltkriege uns hinterlassen hat, ge-
hören die Kriegsgewinne, die sa auch tatsächlich neben einer
höchst ungesunden wirtschaftlichen Vermögensumschichtung
eine der Hauptursachen für die politische Aufspaltung des
deutschen Volkes gewesen sind. Es zeugt gleichermaßen von
der straffen Wirtschaftsführung, wie auch von dem Ver¬trauen des Volkes, daß es um die Kriegsgewinne im ge-
genwärtigen Kriege sehr still geworden ist. Trotzdem scheintes notwendig, einmal aus dieses Thema einzugehen, denn
aus der Zwangsläufigkeit der Entwicklung heraus ent¬
stehen an einzelnen Stellen Gewinnsteigerungen, deren un¬
mittelbare Zusammenhänge mit der Kriegswirtschaft un¬
verkennbar sind. Aber nicht nur Umsatzsteigerungen, son¬
dern gelegentlich auch Kostensenkungen haben eine Zu¬
nahme der Gewinnspanne hervorgerusen. Es sind nun inden beteiligten Kreisen Zweifel aufgetreten, wo die
Grenze  zwischen den Kriegsgewinnen und dernormalen Gewinn st eigerung  liegt , denn mcht
jede Gewinnerhöhung ist ohne weiteres als Kriegsgewmn
anzusprechen, sondern Kriegsgewinne treten erst dort ein,wo übermäßige Gewinnspannen vorhanden sind. Wenn
z. B. die Filmtheater eine sprunghafte Steigerung ihres
Besuches aufzuweisen haben und hierdurch eins entspre¬
chende Steigerung des Reingewinnes eingetretsn ist, so
darf man hier unter keinen Umständen von Kriegsgewin¬
nen sprechen. Fm übrigen sorgen die steigenden Ernkom-
mensteuersütze und vor allen Dingen die Mehreinkom¬
mensteuer  dafür, daß die Einkommensteigerungent-
sprechend stark herangezogen wird. Aehnlich liegen die Ver¬
hältnisse auch bei einigen anderen Wirtschaftszweigen, die
nmsatzbegünstigt sind, wobei noch hervorgehoben werdenkann, daß gerade diese auf den Verbrauch abgestellten
Wirtschaftszweige durchweg steuerlich sehr hoch vorbelastet
sind, so daß sich diese Verbrauchsumlagerung auch als eine
sehr erwünschte Steuerquelle erweist. Ebensowenig sind na¬
türlich die einmaligen  Gewinne unter diesen Gesichts¬
punkten zu betrachten, welche durch den Abbau derVorräte  entstehen. Hier ist sogar noch die Gefahr, daß
die Auflösung stiller Reserven in flüssige Mittel irrtümlich
als Kriegsgewinne angesehen werden kann. Soweit es
sich hier um eine echte Gewinnbildunghandelt, werden die
üblichen Steuersätze schon für eine ausreichende Heranzie¬
hung sorgen.

Wesentlich anders hat natürlich das Urteil auszufallen,
wenn bei einer Preisberechnung Kalkulationen zugrunde¬
liegen, welche auf kleine Erzeugungsmengenabgestellt sind,
rvährend die Erzeugung aber scharf ansteigt, so daß die
Durchschnittskosten entsprechend sinken. Es ist auch durch¬
aus denkbar, daß unter dem verstärkten Rationalisierungs¬
druck, den der Facharbeitermangel hervorruft, eine über¬
mäßige Steigerung der Gewinnspanne eintritt. Ebenso istes möglich, daß die Notwendigkeiten eines veränderten
Rohstoffeinsatzes auf die Kostengestaltung in der Richtung
einer mehr oder weniger starken Verbilligung.sich aus¬wirkt, wodurch wiederum Tewinnzunahmen bedingt seinkönnen. In allen diesen Fällen ist natürlich die Lage we¬
sentlich anders zu beurteilen, denn setzt ist der unmittelbare
Kriegseinsluß unverkennbar, auch liegen grundlegende
Aenderungen in den Kalkulationen vor, die nicht ohne Ein¬
fluß aus die Preisgestaltung bleiben sollten. Soweit der¬
artige Betriebe unmittelbar für  den . Kriegsbe¬darf  arbeiten, ist der preismäßige Ausgleich in den mei¬
sten Fällen gegeben. Diese Erzeugung wird durchweg ent¬
sprechend den „Richtlinien für die Preisbildung bei öffent¬
lichen Aufträgen" (RPO) oder entsprechend der „Verord¬
nung über die Preisermittlung auf Grund der Selbstkosten
bei Leistungen für öffentliche Auftraggeber" (LSD) berech¬
net, wobei der unmittelbare Zusammenhang zwischen Ko¬
stengestaltung und Preisberechnung sichergestellt ist. Soweit
eine Preisermäßigung nicht tunlich ist oder feste Preise
ohne Rücksicht auf die unterschiedlichen Erzeugungskosten
festgelegt werden, sind ausreichende Möglichkeiten vorhan¬den, um etwaige Uebergewinne in gesamtwirtschaftlich er¬
wünschter Weise einzusetzen. Die entsprechenden Verord-
nungen des Reichskommissars für die Preisbildung bei der
Seifenindustrie sind ein Beispiel, wie volkswirtschaftlich un¬
erwünschte Gewinne heute an der Entstehungsstelle unmit¬
telbar abgesogen werden können.

Nicht überall ist aber diese scharfe Komroue mogiuy.
Besonders soweit es sich um mittelbaren Kriegs¬
bedarf  handelt, stellen sich dem Schwierigkeiten entgegen.
Eine genaue Ueberwachung der Zulieferindustrien für die
großen Rüstungswerke ist nur mit äußerster Schwierigkeit
möglich, so daß gerade in diesem heute sehr wichtigen Teile. ^
der Kriegswirtschaft mehr denn je die Selbstdisziplindes Unternehmertums  angesprochen xverden muß.
Man kann in diesen Fällen nicht etwa sagen, daß die Höhe
der Steuersätze schon für einen gerechten Ausgleich sorgenwerde. Es kann nicht ein Ziel der Wirtschaftsführung sein,
Kriegsgewinne wegzusteuern, sondern wir müssen heutevon dem Grundsatz ausgehen, daß Kriegsgewinne

überhaupt nicht entstehen dürfen.  Diese For¬
derung ist nicht nur wirtschaftlich deswegen zu stellen, um
die finanziellen Anforderungen an dis Kriegswirtschaft
möglichst niedrig zu halten, sondern es ist hier noch weit
stärker der moralische Einfluß  hervorzuhcben. Es
muß in diesem Zusammenhänge daraus Hingewielen wer¬den, daß der Führer in seiner Rede vom1. September mit
aller Schärfe hervorgehoben hat, daß an diesem Kriege nie¬
mand verdienen dürfe. Damit ist ebenso eine moralische
Verurteilung ausgesprochen, wie auch die rechtliche Grund¬
lage dazu gelegt wurde, daß jeder, der gegen diesen Grund¬
satz verstößt, zur Rechenschaft gezogen werden kann.

Soweit sich in den Betrieben Kostensenkungen
ergeben, müssen sofort die Preise folgen,  sofern nicht
eine besondere Verfügung über diesen Zwischengswinn ge¬
troffen worden ist Die Kostensenkungen, die sichz. B. ans
dem Fortfall der Ueberstundenzuschläge für die 4 und 10.
Arbeitsstunde ergeben werden gemäß der Bestimmung der
Kriegswirtschastsverordnung vom4 September abgewogen.
Grundlegend für die Preisgestaltung ist der 8 22 der er¬
wähnten Verordnung, welcher besagt. „Preise und Entgelte
für Güter und Leistungen jeder Art müssen nach den
Grundsätzen der kr i egs ver p f l i cht et en Volks¬
wirtschaft  gebildet werden". Unter den Grundsätzender kriegsoerpfsichteten Volkswirtschaft steht aber mit an
erster Stelle der Grundsatz, daß absolut keine Kriegsge¬winne gemacht werden dürfen. Die übrigen Vorschriften
der Kriegswirtschaftsverordnunglassen auch keinerlei Zwei-
fel darüber, daß jede Kostensenkung sofort zu einer entspre¬
chenden Preissenkung verwandt werden muß, ebenso wie
diejenigen Ersparniste, welche durch anderweitige Preislen¬
kungen erzielt worden sind. Der Reichskommistar für die
Preisbildung hat allerdings weitgehende Vollmachten,
denn jede Preissenkung bedeutet eine Marktausweitung,

LuttauMürung über Franlreich
Wiederholte Verletzung luxemburgische« Gebiete» durch feindliche Flieder

DNB Berlin, 7. April. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Im Westen keine besonderen Ereignisse.
Die Luftwaffe führte am 6. 4. Luftaufklärung überNord- und Mktelsrankreich durch. Lin deukfches Dornier-

Aufklärungsflugzeug wurde hierbei von vier Lurlis-Flug-
zeugen angegriffen. Das Aufklärungsflugzeugsetzte sich so
lange zur Wehr, bis der Gegner aus Brennstoffmangel
von ihm Massen mußte. Ls landete wohlbehalten in seinem
Heimathafen.

Am Spätnachmittag des ö. 4. flogen mehrere feindliche
Flugzeuge nordwestlich Trier über luxemburgisches Gebiel
nach Deutschland ein und über luxemburgisches Hoheitsge¬
biet auch wieder zurück.

Der Wehrmachtsbericht vom Samstag hatte keine be-
sonderen Ereignisse zu melden.

»

Ritterkreuz für Gefchwaderführer
Der Führer ehrt Oberst Fuchs.

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmachtverlieh, wie bereits gemeldet wurde, dem Commodore des
bekannten„Löwengeschwaders", Oberst Dipl.-Ing . Ro¬bert Fuchs.  das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz.
Oberst Fuchs hat sich durch vorbildliche Führung feiner
Verbände sowie durch persönlichen Einsatz bei den Kriegs-
Handlungen über See besonders ausgezeichnet. Sein Ge¬
schwader hat sich seit Kriegsbeginn in zahlreichen Einsätzen
gegen die britische Seemacht hervorragend bewährt. Der
hohe Ausbildungsstand des Geschwaders sowie die sorg¬
fältigsten Vorbereitungen und die kraftvolle Führung sei¬ner Angriffe auf britische Seestreitkräfte. Gelsitzüge und
Seestützpunkte haben bereits In den ersten Monaten des

Krieges Erfolge eingebracht, die Englands SeemachistHwet
erschüttert haben. In den wenigen Monaten ihrer Kamp-!
fesführung gegen England griffen die Verbände des Obevssten Fuchs über 200 Kriegs - und Handels¬
schiffe  an . 46 Schiffe mit einer Gesamttonnage von un-
gefähr 70 000 Tonnen wurden von ihnen versenkt, 76
Schifte mit einer Gesamttonnage von über 300 MO Ton¬
nen schwer beschädigt.

Die hohe Auszeichnung, die dem Geschwader-Co.nmo-
dore zuteil wurde, bedeutet zugleich eine Anerkennung für
die Leistungen des Geschwaders. Diese Anerkennung wirdden Männern des „Löwengeschwaders" ein besonderer An¬
sporn für weitere Taten sein.

Oberst Fuchs ist am 6. August 1914 in das Füsilier-
Regiment 34 eingetreren und hat im Weltkrieg an der Ost-
und Westfront gestanden. Ihm wurde das Eiserne Kreuz 1.und 2. Klasse sowie das Verwundetenabzeichen verliehen.
Nach dem Weltkriege wurde er in das Infanterieregiment5 übernommen. Später erhielt er ein Kommando zur Tech-Nt̂ en ^ ocy>cyule, oas er mit dem Diplornexamsn beschloß.
1933 wurde Oberst Fuchs in das technische Amt des Reichs-
luftfahrtmmisteriums übernommen. 1935 wurde er zum
Staffelkapitän einer Kampfstaffel ernannt und ein Jahr
spater Kommandeur einer Kampfgruppe. 1937 nahm er anden Kämpfen in Spanien  teil und erhielt die höchste
spanische Auszeichnung, die „Medalla Militär" sowie das'
Spamenkreuz in Gold mit Schwertern. Im Sommer 1936
wurde Oberst Fuchs erneut, und zwar als Inspekteur indas Reichslustfahrtministerium berufen. In Anerkennung
seiner besonderen Leistungen wurde er am 1. November
1938 vorzeitig zum Oberst befördert und vor einigen Mo-'naten zum Commodore des „Löwengeschwaders' ernannt.,
Der Führer hat ihm bereits die Spange zum EisernenKreuz1. und 2. Klasse verliehen.

Sieker Schwindel ist zu plump!
England» Lngenminifteriumerfindet eine «deutsche Eeheimkarte für die Eroberung Europas"

Herrn Reynaud ist damit nicht zu helfen!
Berlin, 8. April. Die Welt steht noch unter dem Eindruck

der deutschen Enthüllungen über Frankreichs wahre Kriegs¬
ziele, die der französische Ministerpräsident von Englands
Gnaden, Reynaud, mit der Preisgabe der bekannten Land¬
karte von Europa ermöglichte. Diese Aufdeckung des französi¬
schen Planes der Zerstückelung Deutschlands ist Reynaud und
seinen englischen Auftraggebern mehr als peinlich gewesen, und
auf verschiedene Arten wurde von Paris aus ein Rückzug nach
dem anderen unternommen—um „richtig zu stellen", um ab¬
zuleugnen und umzufälschen. Fetzt ist dem in Not geratenen
Reynaud auch noch London direkt zu Hilfe gekommen, das dem
Bundesgenossen durch sein sattsam berüchtigtes Lügenministe¬
riums beispringt.

Es veröffentlicht eine Karte, die die „Nazi-Kriegsziele"
enthüllen und die aus einer „Zeittafel für die verschiedenen
Stadien der Ausführung eines Zehnfahresplanes für die Er¬
oberung Europas" stammen soll. Diese von London enthüllten
„Nazi-Krisgsziele" sollen nicht mehr und nicht weniger ent¬
halten als ein Eroberungs-Zehnjahresplan, nach welchem in
festgesetzter Folge— nach Zeittafel sogarI — alle Länder Eu¬
ropas „unter das deutsche Joch gebracht" bzw. „besetzt" werden.
Und Liese Karte—man höre und staune—wurde im Original
„schon im Jahre 1938 in Konrad Henleins Hauptquartier in
Prag" — wie das englische Lügenministerium weiter feststellt
— „entdeckt" und „eine photographische Kopie der Angrisfs-
zeittafel wurde von einem der amtlichen britischen Beobachter
im Sudetenland nach London gebracht."

Soweit die „Enthüllungen" der Londoner Lügenzentrale.
Es erübrigt sich festzustellen, daß sie von A bis Z erfunden
sind. Sie sind so dummdreist und frech zusammengelogen, daß
jeder seiner Sätze von vornherein den Zweck dieses Schwindel¬
manövers offenbart: Man brauchte eine sofortige Entlastung
für Reynaud, also setzte man auf seine Europakarte eine neue,
die diesmal die Welt mit „Nazi-Kriegszielen" in Erstaunen
setzen sollte. Es erübrigt sich des weiteren, festzustellen, daß
weder eine solche Karte noch der sagenha fte Zehn jahr esplan
zur Eroberung Europas jemals einer Stelle der nationalsozia¬
listischen Partei- oder Staatsführung Vorgelegen haben, also
auch nirgends von englischen oder sonstigen„Beobachtern"
irgendwann gesunde" . sein können. Es bleibt somit
von diesem neuen Schauermärchennur das eins
übrig, daß dieser vi lscherz die so lange Reise von
Prag nach Londonv-̂ .rug und seine so spritzig sein sollende
Pointe wirkungslos verpuffte. Und Herrn Reynaud ist nicht
zu helfen!

„Ftlmöokumertt von erschütternder Krast"
Die Warnung an England allgemein verstanden.

Amsterdam, 8. April. Blätter bringen eingehende Be¬
richte aus Berlin über die Uraufführung des Kriegsfilms
„Feuertaufe", aus denen klar hervorgeht, welchen großen
und nachhaltigen Eindruck dieser Film aus die neutralen
Zuschauer gemacht Hai. Der „Telegraaf" veröffentlicht den
Bericht über die'e Filmvorführung auf feiner ersten Seite.
Der Korrespondent dieses Blattes erklärtu. a., die „Feuer¬taufe'' sei ein Filmdokument von packender und erschüttern¬
der Kraft. Es sei ein Film, der Bewunderung für die Film¬
operateure abzwinge, die an Bord der angreisen»
den deutschen Flugzeuge  oft unter Lebensgefahr
die großartigsten Aufnahmen gemacht haben, ein Film mit
großen technischen Qualitäten, aber gleichzeitig ein Film
der totalen Vernichtung. In dem Bericht wird ferner auch
die Tätigkeit der deutschen Propagandakom-

oie m ,eyr vielen Uaüen unerwünscht ist. Soweit aus niesen
Gründen eine Preissenkung nicht vorgenommen wird, ist
aber dafür zu sorgen, daß die entsprechenden Summen für
andere Zwecke eingesetzt werden. Aus diesen Ausführungen
geht einwandfrei hervor daß eine ständige Beobachtungder Betriebskalkulation notwendig ist, und die Kostensen¬
kungen durch Preissenkungen erfolgsmäßig ausgeglichen
werden müssen. Soweit dies nicht geschehen ist, besteht kein
Zweifel darüber, daß diese Gewinne eingezogen werden
können, fasern nicht aus Grund der Kriegswirtfchaftsver-ordnuna«in» Strafe verwirkt ist.

panien  im Felde geschildert, und es wird besonders her¬
vorgehoben, daß die Feuertaufe im Gegensatz zu vielen an¬
deren Kriegsfilmen, die aus Wochenschauaufnahmen zusam¬
mengestellt seien, ein geschlossenes Bild, das von völlig neuen
Gesichtspunkten aus geschaffen worden sei, gebe. Daß die
Männer der Propagaadakompänie sich voll eingesetzt Hüt¬ten, beweise die Tatsache, daß sieben von ihnen bei der
Ausübung ihrer Pflicht gefallen seien. Dieser Film zeigein seiner schreckenerweckenden Größe unverkennbar, daß
die Luftwaffe  in der Schlacht und im Angriff von
ausschlaggeben dem Einfluß  sein kann. Die Aus¬
wirkungen eines Luftbombardements seien von einer Ge¬walt, die kaum von einer anderen Waffe erreicht werden
könne. In dem Bericht wird dann daran erinnert, daß die
polnische Luftwaffe bereits in den ersten Tagen durch di«
Deutschen zerschlagen worden sei. - i.

Besonders beeindruckt zeigt sich der Korrespondent durch
die letzte Aufnahme des Films. Anker den wogsterbenden
klängen der Begleitmusik, so berichtet er, erscheine di«
Korke Großbritanniens. Es sei, als ob die Zuschauer in
einem Sturzkampfflugzeug sitzen und in atemberaubender
Fahrt abwärts schießen, dann plötzlich erfolge ein« Explosion
und ganz England löse sich in Rauch auf. Auch dir ande¬
ren Blätter sehen in diesem Film eine deutliche Warnungan England.

Feuerlaufe" - eine Warnung für England"
Stärkster Eindruck des Fliegerfilms in USA.

Newyork, 7. April. Dis Berliner Uraufführung des
Fliegerfilms„Feuertaufe", der die amerikanischen Bericht-
erstattex sichtlich beeindruckte, findet hierzulande stärkste Be-achtung. Der Berliner Vertreter der „Newyork Times" be-
richtet, der Film schildere außerordentlich freimütig die ra-
pide Lähmung der Widerstandskraft Polens durch die
deutsche Luftwaffe. Sämtliche Berichte heben ferner di«
Warnung hervor, die dieser Film für England bedeute. Auchaus Rom gibt die „Newyork Times" den tiefen Eindruck
wieder, den der Film bei der Erstaufführung in der Deut¬
schen Botschaft auf die italienischen Beschauer machte.
„Wenn wir in Oeuischlanö einmarschieren"

Dem Mann kann geholfen werden.
Amsterdam, 8. April. Der Gefreite Dillon, der — wie

fast alle englischen Soldaten— die Maginotlinie nie gese¬hen hat, sich in einer britischen Garnison befindet und die
vordersten Stellungen neidlos den Franzosen überläßt,trägt schwere Sorgen mit sich herum. Er richtete an die oftWelle Zeitschrift der englischen Rundfunkgefellschrft, die
„Radio-Times", einen offenen Brief, in dem er fordert,man solle nicht nur französischen, sondern auch deutschen
Sprachunterricht über den Rundfunk geben. Warum? „Da¬
mit wir deutsch können, wenn wir in Deutschland einmar-
schieren". Die Zeitschrift veröffentlicht diese Bitte unter derUeberschrift: „Nach Berlin!"

»
Wir wollen den Gefreiten Dillon daran erinnern, daß

die wenigen Engländer, die sich bisher an der Westfront
haben blicken lassen, bereits Gelegenheit zu intensiven
deutschen Sprachstudien diesseits des Westwalls gefunden
haben. Sollte der Gefreite Dillon Lust haben, ebenfalls aus
diese Weise nach Berlin zu marschieren, mag er nur kom¬
men. Unbedingt notwendig sind aber deutsche Sprachkennt-
nisfe für einen solchen Besuch nicht Die polnische Armee ist
aus ihrem Marsch nach Oder und Rhein ganz gut chne sieausgekommen. Die Sprache der deutschen Waffen ist io un¬
mißverständlich, daß auch der Gefreite Dillon ohne einen
besonderen Sprachkursus des englischen Rundfunks sie
durchaus begreifen und verstehen lernen wird.

,u5oreigil Pottcy Association" zufolge, sind seit 2des Euro-atonflilts 90 USA.-Schiffe mit einer E«
.onnage von 364 OM BRT. an fremde Interessen ve
oder unter fremder Flagge eingetragen worden. Hiervon
zahmen Engländer und Franzosen 119 3M Tonnen, wä
ich Griechenland, Panama, Belgien, Brasilien und
andere Neutrale in d«n Rest teilten. Für dis USA.-I
habe sich der Krieg bisher als ein gutes Geschäft erv



Gedenktage
8. April.

1832 Der GeneralfeldmarschallAlfred Graf v. Walderfee
in Potsdam geboren.

1847 Der Großindustrielle Emil Kirdorf in Mettmann geb.
1848 Der italienische Tondichter Gaetona Donizetti ln Ber-

gamo geboren. ^
1897 Der Staatssekretär des Reichspostamts Heinrich von

Stephan in Berlin gestorben.
1918 Einnahme Charkows durch die Deutschen.
1922 Der General Erich von Falkenhayn gestorben.

>nnenau.„
iondaufgang

fgana 6
mna 7.01

45 Sonnenuntergang 20.10
Monduntergang 20.51

Weidenkätzchen und ihr Bliitenstaub
Erst wenn die Weidenkätzchenblühen, hat der Frühling

seinen Einzug gehalten. Dann aber schwirren nach der langen
winterlichen Haft die Bienen um die Weidenbüsche und sam¬meln den Blütenstaub; nun setzt eine schnelle und vor allem
auf dem Blütenstaub der Weidenkätzchen aufgebaute Entwick¬lung im Bienenstock ein. Wer stehen vleibt, um sich das mun¬tere Schauspiel der sammelnden Bienen anzusehen, wird die
Beobachtung machen, daß die Bienen bei dem Bemühen, Nek¬
tar zu sammeln, sich über und über mit Blütenstaub bepudern
Sorgfältig wird der Blutenstaub dann mit den Bürsten der
Vorderbeine abgebürstet und nach den Hinterbeinen befördert,
wo die Biene ihn in die Pollenkörbchen verstaut und dann in
den Stock tragt. Da die Bienen aus einem solchen Flug»
immer nur Blüten der gleichen Art aufsuchcn, so sind die Pollen-
kügelchcn, die sie heimtragen, stets nur von einer Farbe, von
den Weiden also gelb.

Was geschieht nun im Stock mit diesem Staub der Blüten?
Pollen ist das Futter für die Brut, aber diese erhält ihn
nicht in der Form, wie er eingetragen wurde, sondern der
Blütenstaub wird von den jungen Bienen, den Ammenbicnen,
wie der Jntker diese Gruppe der Bienen nennt, in ähnlicher
Weise zu Futtersaft .verarbeitet wie sich im Euter der Kuh
die Milch bildet, und tatsächlich ist der Futtersaft der Bienen
in der chemischen Zusammensetzungder Muttermilch auchdurchaus ähnlich, nur daß er fünfmal soviel Eiweiß und
anderthalb«::«! soviel Fett enthält. Fehlt diese Nahrung im
Bienenstock, dann nützen auch Honig und Zucker nichts. EinBienenvolk gedeiht nicht, wenn der Blütenstaub fehlt, den indieser ersten Zeit vornehmlich die Weiden liefern. Und
wiederum ist an eine Honigernte, an eine Bestäubung vonRaps. Rübsen, Obstblüten und anderen wichtigen Kultur¬
pflanzen der Landwirtschaft nicht zu denken, wenn die Bienen
nicht jetzt ihre Brut Pflegen können, wenn ihnen also durch
Abbrechen der Weidenkätzchen jetzt der Blütenstaub genommenWird. So hängt in der Natur eures am andern, und auch die
reichbeladenen Obstbäume, die uns im Herbst erfreuen, hängen
schließlich ab von den winzigen gelben Staubteilchen dei
Weidenkätzchen im Frühling. Kleine Ursachen— große Wir¬
kungen! Man steht: Die in jedem Frühjahr wiederkehrendrMahnung„Schont die Weidenkätzchen!" ist durchaus am Platze

— Die Uelaubsabgcltung für Einberufene. Zahlreiche
ue Tarifordnungen enthalten die Bestimmung, daß einfolaschaftsmitglied, das vor dem 1. Mai ausscheidet, kei¬nen Urlaubsanspruch hat. Der Urlaubsanspruch soll nur

für solche Gefolgschaftsmitgliederbestehen bleiben, die seit"rer Einstellung noch keinen Erholungsurlaub gehabt unde Wartezeit erfüllt .haben. Da die Zum Wehrdienst eiuge-
genen Gefolgschaftsmitglisder hinsichtlich des Urlaubs wie

. usgeschiedene behandelt werden, findet nach einem Erlaßdes Reichsarbeitsministers die genannte Bestimmung auchauf sie Anwendung. Gefoigschaflsmltgliedern. die vor dem
i . Mai zum Wehrdienst einbsrufen werden, steht danach inher Regel für das laufende Urlaubsjahr kein Urlaubsan-
wruch zu. Eine Abgeltung Sonrmt daher auch nicht in Frage.Der Minister teilt weiter mit, daß Gsfolgschaftsmitgliedern
Ws dem geräumten Gebiet ein Urlaubsanspruch, der bei der
Räumung bereits bestand, wie bei ausgeschiedenen Gefolg¬
schaftsmitgliedern durch den früheren Unternehmer c-özn-
gelten ist.

Erfolgreicher Ausklang des Kriegs -WHW.
In Durchführung der 6. und letzten Reichsstraßensamm-

mng für das KricgÄwmterhil,swerk haben die Männer der
jbeutschen Arbeitsfront am vorletzten Sonntag in unserem

Kreis den Betrag von 11628,53 RM . ersammelt. Ein her¬
vorragendes Ergebnis, das zu den besten des nun zu Ende
gehenden Kriegswinterhilfswerks zählt. Es sprechen daraus
erneut der Opferwille und die Einsatzfreude der Bevölkerung
des Kreises Calw.

Iugendschutz und BdM .-Dienst
BdM -Dienst nach wie vor von 2« bis 21 Uhr

Mit Genugtuung begrüßte auch der BdM die Verordnung
des Reichsinnenministers zum Jugendschutz, La dadurch auch
die Erziehungsarbeit der Hitlerjugend, die hier schon seit lan¬
gem das gleiche Ziel anstrebte, wirkungsvoll unterstützt werden
wird. Um jedoch Mißverständnissenweitgehendst vorzubeugen,
ist hier ein grundsätzlicher Unterschied zwischen ziellosem Her-
umtreiben in der Dunkelheit und dem raschen Heimweg auf
kürzester Strecke zu machen. Der BdM -Dienst wird daher
auch weiterhin wie sonst von 20 bis 21.30 Uhr durchgesührt
werden, wobei jedoch alle Mädel ausdrücklich angewiesen tver-
den, nach Dienstschluß den sofortigen Nachhauseweg, ohne Ver¬
weilen auf der Straße , anzutreten.

Cierablieferung der Geflügelhalter
'Der Eierwirtschaftsverband Württemberg hat soeben eine

Anordnung erlassen, die dem Geflügelhalter die Ablieferung
der erzeugten Hühner - und Enteneier an Erfassungsbetriebe
bzw. deren Sammler oder Sammelstellen vorschreibt. Ausge¬
nommen von der Ablieferungspflicht sind nur die Eier, die der
Geflügelhalter im eigenen Haushalt verbraucht oder die er an
ortsansässige Nichtselbstversorger in seinem Gemcindebezirk
gegen Einbehaltung des Eierbestellschcins der Reichseierkarte
und nach Maßgabe des jeweiligen Ausrufs ans die einzelnen
Kartenabschnitte abgeben darf . Jede andere Eierabgabe ist
dem Geflügelhalter verboten. Ferner Haben die Geflügelhalter
die einbehaltenen Eierbestellscheine nach Ablauf ihrer Gültigkeit
bei den zuständigen Sammlern , Sammelstellen oder Gemeinde¬
behörden abzugeüen. Für die kennzeichnnngsberechtigten Er¬
zeuger verbleibt es Lei der bisherigen Regelung. Gleichzeitig
treten entgegenstehend Bestimmungen durch diese Anordnung,
die in der neuesten Folge des Wochenblattes der Lan-des-
bauernschaft Württemberg veröffentlicht ist. außer Kraft.

Calw, 8. April . Dieser Tage trat die gesamte Freiwillige
Feuerwehr Calw mit Halbzug Alzenberg zu einem Appell an.
Anschließend fand die Hauptversamlttng der Wehr statt. Dem
eingehenden Tätigkeitsbericht durch Hauptbrandmeistcr Könchf
entnehmeil wir, daß jeder Zug 32 Pflichtübungen abgehalten
hat, die in der Kriegszeit Wegen der Verdunkelung teilweise
am Sonntag durchgeführt werden mußten. Eine Reihe älte¬
rer Kameraden sowie eine Abteilung der HI und -der Spiel¬
mannszug haben sich zur Ausbildung zur Verfügung gestellt.
Im Juli vorigen Jahres wurde ein Lehrtrupp aufgestellt. Er
führte unter Kreisausbilder Wittel-Birkenfeld sieben außer¬
planmäßige Hebungen durch. Am 21. August ist die Henstock-
sonde von einem Calwer Erbhof angefordert worden. Der
Kraftfahrlöschzugwurde im letzten Geschäftsjahr viermal alar¬
miert, und zwar am 21. 11. wegen Unvorsichtigkeit eines Lehr¬
lings, am—2l . 12. nach Bad Liebenzell, am 22. 1. zur Holz¬
warenfabrik Blank L Stoll , am 19. 2. wegen Hochwassergefahr.
Zum Tag der Deutschen Polizei wurde von der Feuerwehr
die schöne Summe von 400 RM . gesammelt.

Altensteig, 8. April . Ein Lastkraftwagen geriet beim Ein¬
biegen in eine Kurve auf den Bürgersteig und fuhr einen
Kinderwagen an. Das jährige Kind siel infolge des Anpralls
heraus und erlitt einen Schädelbruch, was seinen sofortigen
Tod zur Folge hatte.

AltLurg, 8. April . In der Jahresmitgliederversammlung
der Milchverwertungsgenossenschaft konnte der stellv. Vorsteher
Weik Mitteilen, daß im letzten Geschäftsjahr S7S 767 Kg. Milch
abgeliefert wurden. Die Mehranlieferung beträgt gegenüber
1993 25 515 Kg. Von der angelieferten Menge -wurden 335 050
Kilogram Milch entrahmt, die übrige als Trinkmilch ver¬
wertet. Die Genossenschaft zählt gegenwärtig 130 Mitglieder.

Oberst der Gendarmerie Winkler gleichzeitig Befehlshaber
der Ordnungspolizei

Der Reichsführer SS und Chef der Deutschen Polizei hat
den Inspekteur der Ordnungspolizei im Bereich des Wehrkrei¬
ses V, Oberst d. Gen-d. Winkler,  zum Befehlshaber der
Ordnungspolizei in diesem Bereich ernannt.

Die Aufgabe des Befehlshabers der Ordnungspolizei ist
damit, über die reine Jnspektionstätigkeit hinaus die einheit¬
liche Kommandogewalt über alle Kräfte der Ordnungspolizei
einschließlich Feuerschutzpolizei, Feuerwehren und die Technisch«.
Nothilfe im Bereich des WehrkreisesV auszuüben.

Ä .US Pforzheim
Der gestrige Sonntag

brachte als einzige bemerkenswerte Veranstaltung den Bunten
Abend des Pforzheimer Mannerchors im Stadt . Saalüau zu
Gunsten des Wehrmacht-Wunschkonzerts im Großdeutschen
Rundfunk. Bei der Wahl der Ausführenden ivar von vorn¬
herein mit einem überfüllten Haus zu rechnen. Die Darbie¬
tungen waren gesanglicher und humoristischer Art und wur¬
den abgewechselt mit Tanzeinlagen des Balletts vom Pforz¬
heimer Stadttheater . — Im übrigen bot Pforzheim -das üb¬
liche Sonntagsbild.

Die Gemeinnützige Baugesrllschaft
Mt für das laufende Fahr wieder ein umfangreiches Bau»
Programm zur Schaffung von preiswerten Kleinwohmmg-ett
bereit.

Kinder gehören zu Kindern
Sonst werden sie altklug

V. Ein Kind soll so lange als möglich auch wirklich ein
Kind bleiben. Nichts ist unangenehmer für die Eltern , als
tvenn sie entdecken, daß ihre Kinder vorzeitig reif und altklug
sind. Einmal macht ein altkluges Kind sich bei seiner Um¬
gebung nicht beliebt, und die Eltern müssen znsehen— oft mit
ivehem Herzen — daß ihr Kind sich die Sympathie der Mit¬
menschen nicht erringen kann, zum anderen wird einem alt¬
klugen Kinde die schönste Zeit des Lebens, die wirkliche sorglose
Kindheit, vergällt. Es wird durch seine altkluge Einstellung
den Ernst des Lebens früher kennenlernen, als das schlechthin
notwendig wäre. Oft entwickeln sich aus solchen Kindern die
sog. Musterkinder in der Schule, diese armseligen Kinder, die
nie zu toben, zu tollen und Dummheiten zu -machen verstehen, .
— kurzum Kinder, die niemals im Leben im wahrsten Sinne -
des Wortes Kind waren!

Wo darum von den Eltern ein zn ernster, frühreifer Cha¬
rakter bemerkt wird, ist es Sache hauptsächlich der Mutter , im
Leben des Kindes all Las ans dem Wege zu schaffen, was es
altklug machen könnte. In erster Linie gehört dazu der Um¬
gang mit Erwachsenen. Da muß systematisch eing-egriffcn wer¬
den! Fort mit den Kindern, wenn Erwachsene etwas Wichtiges
zu besprechen haben! Auf diesem Gebiet wird leider viel ge¬
sündigt. Die Erwachsenenplaudern, haben sich Interessantes
und Wichtiges zu sagen und vergessen die Kinder, die still wie
die Mäuschen in der Ecke sitzen und alles aufschnappen, beson¬
ders natürlich das, was für ihre Kinderohren ganz und gar-
Nicht bestimmt ist! Wenn das Kind sich nicht rührt , sondern
ruhig weiterspielt, glaubt man, es höre nicht zu und es ver¬
stehe auch nicht, was gesprochen wird ! Im Gegenteil! Es
weiß Wohl jeder von sich selbst, daß er in seiner Kindheit gern
mal die Weisheiten der Erwachsenenausschnappte. Aber der
jugendliche Verstand erfaßt nicht alles, höchstens die Hälfte und
die womöglich noch falsch! Unwillkürlich werden diese Kinder
eines Tages auch ihre Stimmen in Gegenwart Evivachsener
erheben und ihre gehörten Weisheiten Vorbringen. Schon ist
das altkluge Kind fertig. Man sei stets darauf bedacht, daß die,
Kinder unter sich find, — sie leben in ihrer kindlichen Phan-
tasiewelt, die mau ihnen so lange als möglich erhalten , soll.
Kinder gehören zu Kindern. Natülich ist der Fall bei einzigen
Kindern schwieriger; denn wenn eben keine Gesellschaft für
das Kind da ist, dann sitzt es bei den Großen! Solche Kinder ,
müssen dann eben so bald als möglich in den Kindergarten
kommen, damit sie wenigstens Stunden des Tages der Gefahr
entgehe::. Unpassendes aufzuschnappen. Auch gewinnen sie dort
Freundschaften, die notwendig sind gerade für ein Kind, das
ohne Geschwister aufwachscn nruß. Wie leicht liegt der Fall

an vonMcrik
Ein Reiterroman von Franz Herwig

VerlagF.H. Kerle, Heidelberg—AbdruckSrcchle durch Berlag-Zanstalt Mauz, München.

K8. Fortsetzung. ,(Nachdruck verboten.)
Während er dann die glänzende Nase in die duftende

Finsternis des Kruges tauchte, hörte er das rasendeGeschrei:
„Vive Jean de Werth ! Vive Jean de Werth !" —
„Herr de Meiüeraye , gebt mir ein Pferd ! Das sind rei¬

zende Menschen hierzulande, besonders die Mädchen. Nicht
wahr , Josö Maria ? Und habt keine Furcht, mein Herr,
dass ich fliehe. Das wäre Sünde und Verrat an diesen
lieben Menschen."

Man gab ihm ein Soldatenpferd . Er brauchte nicht in
den Sattel zu steigen, man hob ihn hinauf . Und er ritt
weiter , umjubelt wie ein Held, wie ein geliebter König
oder wie ein Heiliger. Viele trabten mit bis zum nächsten
Dorf . Manche liefen voraus und riefen:

„Er kommt! Jean de Werth kommt!"
Und vor Nancy und vor Bar und vor Vitry , vor Cha-

lons , Espernay — vor jeder Stadt kamen ihm die Bür¬
germeister entgegen und das entflammte Volk und die er¬
regten, rotwangigen Mädchen, ja vor allem die Mädchen,
und überall gab's Ehrungen und königliche Essen, und Jan
ließ sich nicht nötigen . In La Före war , als Jan einritt,
die ganze Garnison im Spalier aufgestellt, und' der Kom¬
mandant , Graf Soissons , dem Jan damals an der Somme
das Heer gesprengt hatte, umarmte ihn auf offenem
Markte . Sie saßen während des Gelages auf dem Rathaus
nebeneinander wie zwei Waffenbrüder , und als man end¬
lich in der Morgenfrühe auseinanderging , brachte Soissons
wankend und gerührt Jan , der mit starren , weit aufgerisse¬
nen Augen auf seine Füße sah, daß sie sich auch gerade und
würdevoll setzten, bis an sein Schlafaen>->-b . und Jan

brachte ihn wieder bis an das Rathaustor , vor dem die
Fackeln der Lakaien in der grauen Morgenluft dunkel
flackerten, und dann kehrten sie wieder zusammen um und
standen balancierend vor Jans Tür , indem sie mit großen
Armbewegungen die politische und kriegerische Lage lösten.
Zwischendurch, so oft sie eines Sinnes waren , küßten sie sich.

„Joss Maria ", sagte Jan danach zum Feldprobst und
bemühte sich, wichtig auszusehen wie ein Kanzler , „Josö
Maria , sag' einer noch etwas gegen Soissons ! Er ist mein
Freund . Zackerbombenundflöh! Wir werden uns nie mehr
trennen , und ich werde ihm die Augen zudrücken, und er
wird mir diesen Liebesdienst tun . Hörst du? Er ist ein
goldener Mensch!"

Aber am nächsten Mittag , als Jan seine Reise fortsetzte,
war der Graf noch nicht aufgestanden, und übrigens war
Jan schlechter Laune . Kein Wunder , denn er hatte so viel
getrunken wie der selige Dragoner von Breda . Und seine
Laune wurde nicht besser, als man ihm sagte, daß die Reise
nicht durch Paris , sondern um Paris herumgehe nach
Vincennes. Er hatte nicht wenig von dem Einzug in Paris
erwartet und hatte sich schon eine nette und kurze Rede
ausgedacht, die er am Tore halten wollte.

So kam ihm die Rolle des Gefangenen, die er spielen
mußte, wieder recht zum Bewußtsein, als man ihn in dem
alten Donjon des Schlosses von Vincennes einquartierte,
zwischen fünf Meter dicken Mauern , mit der Aussicht durch
Gitterfenster auf Wälle und Kanonen und einen tiefen
Graben , in dem schwarz das Wasser stand.

Jedoch am nächsten Tage schon schickte der König zu ihm
und ließ ihm sagen, daß er darauf brenne, ihn zu sehen,
und es dauerte nicht lange, so kamen Edelleute, um mit
ihm zu plaudern , und sie fanden einen netten, jovialen
Jan , der herablassend die Schmeicheleien anhörte , mit
denen man sich überbot. Wenn der Weihrauch ihm allzu¬
sehr in der Kehle brannte , nahm er einen herzhaften
Schluck, indessen Josö Maria ernsthaft hinter der vorgehal¬
tenen Hand hüstelte. Die Besucher gingen fort mit dem
Entschluss, in den Salons das Lob Jans zu singen.

Der König, den auch ein paar Wellen dieser Gespräche
erreichten, wurde immer begieriger, Jan zu sehen, und
endlich faßte er sich ein Herz und fragte Richelieu, ob wohl
etwas dagegen zu sagen wäre , wenn er Jan zu sich holen
ließe, und als der Kardinal verneinte, schickte er einen
Wagen mit zwölf Lakaien, die Laternen trugen , in der
Dämmerung nach Vincennes und ließ Jan einladen , in
den Louvre zu kommen.

Jan fand einen kleinen, aufgeregten, sommersprossigen
König, der trotz seiner achtundzwanzig Jahre wie ein
Jüngling aussah, mit unregelmäßigem , nichtigem Gesicht.
Er saß zusammengesunken in einem ungeheuren Armsessel,
während der Kardinal hochaufgerichtet, in violetter Seidel
majestätisch hinter ihm stand.

Am liebsten wäre Ludwig aufgesprungen wie ein Knabe,
als Jan eintrat ; aber er schlug nur die Hände zusammen
und sagte ungeduldig:

„Setzt Euch hierher , schnell. Ich wollte Euch schon lange
sehen, aber die Staatsgeschäfte . . . Wißt Ihr , daß man
meine kleinen Untertanen mit Eurem Namen in den Schlaf
schreckt? Ich finde, Ihr seht nicht aus wie ein Menschen¬
fresser."

Richelieu lehnte sich schwer auf die Sessellehne, und diese
knarrte . Sofort bemühte sich der König, einen strengen Ge¬
sichtsausdruckzu zeigen, und fuhr fort:

„Uebrigens habe ich Grund , auf Euch erbittert zu sein!
Gesteht, es war nicht hübsch von Euch, die armen Bürger
so in Schrecken zu jagen ! Jedenfalls habe ich mich bei dem
Herrn Kurfürsten von Bayern , der mein Freund ist, über
Euch beschwert. Ja — sozusagen Freund , wenn auch die
augenblicklichen Umstände —"

Er brach ab, denn er fühlte, zuviel gesagt zu haben, und
spielte verlegen mit seinen Fingern . Jan räusperte sich
und sagte:

„Ich würde untröstlich sein, .wenn Euer Majestät einen
Groll gegen mich hegten."

(Fortsetzung folgt.)



dagegenn, Sn: -.^ »rileicheii Familie! Dort bleiben sie Kinderunter sich, die Größeren bemuttern und beschäftigen die Klei¬nen, und die Mutter wird entlastet. Kinder sind ja glücklich,wenn sie nicht bei den Großen zu sein brauchen, ihre eigeneGesellschaft ist ihnen viel lieber. Ans die Gesellschaft der Großenlegen sie höchstens ein nun Wert, wenn sie von ihnen ein Mär¬chen lernen können!
So soll die Einstellung des gesunden, unbeschwerten Kindessein, und so ist sie auch, wenn die Eltern dafür Sorge tragen,daß ihre Kinder keine Gelegenheit Haben, vorzeitig reif undaltklug zu tverden. H.V.L.

Tübingen, 7. Avril. (Gefängnis für Kindsmörderin.)Eine 20  Jahre alte Angeklagte hatte sich am Freitag vor derStrafkammer zu verantworten. Ihr wurde vorgeworfen, inder Nacht zum 27. Januar ihr neugeborenes Kind vorsätzlichgetötet zu haben. Wie die Beweisaufnahme ergab, hatte siedas Kind nachts heimlich geboren und es unter die Decke ge¬legt, bis es erstickt war. Am nächsten Tage gestand das Mäd¬chen seiner Stiefmutter die Tat. Die Leichenöffnung ergab,baß das Kind lebensfähig gewesen Wäre. Das Gericht verur¬teilte die Angeklagte zu zwei Jahren drei Moimten Gefängnisund rechnete ihr sechs Wochen Untersuchungshaft auf dieStrafe an.
Hermaringen, Kr. Heidenheim, 6. Avril. (In der Arrest¬zelle erhängt aufgefunden.) Eine 40 Jahre alte, vor einemhalben Jahr hier zngezogene Frau, die wegen eines Gerichts¬verfahrens in das Arrestlokal eingeliefert worden war, er¬hängte sich dort am Donnerstag.

Zusammenstoß zweier Kraftwagen
Ein Insasse getötet

Hechingen, 6. Avril. Auf der Straße Tübingen—Hechingenan der Abweisung nach Bodelshausen ereignete sich am Frei¬tagmittag ein Zusammenstoß von zwei Kraftwagen, dem einMenschenleben zum Opfer fiel. Ein Kraftwagen aus Ebingen,der hinter einem Lastkraftwagenhergefahren war, wollte andieser Stelle in die Straße nach Bodelshausen einbiegen. Indiesem Augenblick prallte er mit einem aus Richtung Tübingenkommenden Kraftwagen mit solcher Wucht zusammen, daßder Insasse Friedrich Rentschler aus Ebingen sofort getötetWurde. Der Lenker des Ebinger Wagens wurde so schwerverletzt, daß er in daS hiesige Krankenhaus gebracht werden.mußte.

Sport des Somrtags
Oeuischland- Ltngarn 2:2

Unentschieden— 2:2 (2:2) — endet« der mit Spannung-Fußballchballkampf zwischen Deutschland und UngarnBerliner Olympiastal " ^lm Berliner Olympiastadion, dar von mehr als 100 000Zuschauern dicht besetzt war. Bereits nach drei Minutenführte Deutschland durch Gauchel1:0. Aber der Ausgleichließ nicht lange auf sich warten. Toldl hob das Leder überSlodk hinweg ins Tor. Binders Tor glich dannB. Sarofieine Minute vor der Pause aus.

Süddeutsche Meisterschaften im Maiinschaftsringen.
Die ersten Endrundrnkämpfe um die süddeutsche Meister¬schaft im Mannschrftsrinzen wurden am Wochenende durch¬geführt. In Salzburg unterlagen dir Salzburger SA- Män¬ner mit 0:7 gegen RSG. München-Neuaubing und izMannheim  verlor Eicke Sandhofen gegen TSV . Stutt¬gart-Münster mit 3:4. Neuaubing steht Kreits in der Schluß¬runde. da Salzburg aus den Rückkampf verzichtete.

Deutsch-ungarischer Fechtländrrkampf.
Der deutsch-ungarische Fechtländerkamps um den vonReichsverweserv. Horthy gestifteten„Freundschastspokal".der im Budapest«! Ofsizierskasino durchgeführt wurde, sahüberraschend die Magyaren in beiden Waffen siegreich. DenFlorettkampf gewannen sie mit 9:7 und anschließend denSäbelkamps mit 11:5 Punkten. Nach einer herzlichen Begrü¬ßungsansprachedes Präsidenten des Ungarischen Fechtver¬bandes, Feldmarschalleutnant Nagyszombäthy, nahm dasunter der Oberleitung von Eino Rastelli(Italien) stehendeLändertreffen mit den Kämpfen im Florett seinen Anfang.Durch Siege von Körner, Losert und Liebscher zogen di«Deutschen aus 3:0 davon, aber die Ungam wurden vonKampf zu Kampf besser, gewannen beim Stande von 5:3für Deutschland sechs Gefechte hintereinander und siegtenschließlich mit 9:7 Punkten. Im Säbelkampf waren die Gast¬geber erwartungsgemäß nicht zu schlagen. Mit 11:5 Siegentriumphierten die Ungarn, die damit erneut ihre überragendeKlasse im Säbelfechten bewiesen.

Vom BfL. Conweiler
Bei den für den7. Avril vorgesehenen Geländeläufenbeteiligte sich der BfL. Conweiler mit 9 Mann. Diese be¬legten folgende Plätze:

Klasse über 32 Jahre : 1. Weber-Sieb, 2. W. Kaupp.

Klaffe 18—32 Jahre : 1. E.Ochs, 2. A. Schönthaler, 3.0 .Duß»Klaffe 16—17 Jahre : 2. R. Schönthaler, 3. A. Wen;.Klasse 15 Jahre : 2. R. Reh.
In einer außerordentlichenMitgliederversammlung lvnrdSdie NSRL-Einheitssatzung angenommen und der bisherige'Bereinsführer beim NSRL weiter für diesen Posten borge-schlagen. Der Verein wird mit dem Zusatz 1902 (Gründungs¬jahr des TV. Conweiler) ins Vereinsrcgister eingetragen.
Mit den einberufenen Mitgliedern wird ein lebhafterSchriftverkehr gepflegt, zu Ostern gingen an alle Päckchen ab.

Emst und jetzt
Sv Für uns alle ist es eine Selbstverständlichkeit, kriegs¬wichtige Metalle aus verstaubten Ecken herauszusuchen, umsie nutzbar zu machen und uns so an der Metallspende desdeutschen Volkes zum Geburtstag des Führers zu beteili--gen. Es gibt keinen anständigen Deutschen, der sich von die¬ser Aktion ausschließen wird. Nicht, daß die Not die San...r-lung der Metalle gebietet, sondern es Hanken sich um eineVorsorgemaßnahme wie überhaupt der Gedanke der Vor¬sorge kennzeichnend ist für die gesamte deutsche Kriegsrvirt-schaft.

Als im Weltkriege Metalle gesammelt wurden, da wurdezunächst einmal eine Gesellschaft gegründet, eine Aktienge¬sellschaft sogar, die pro Kilogramm1 bis 1.50 Mark zahlteund die dafür 22 Mark wieder vereinnahmte, v o einenNettogewinn von 2100 Prozent einheimste. Und trotz derenormen Schiebungen, die damals vorgekommen sind, istwährend der ganzen Kriegsdauer auch nicht einer dieserhabgierigen Juden verurteilt worden. Genau so wie es da¬mals bei uns war, so geht es heute noch in England her.Auch dort sind jetzt wieder jüdische Großverdiener am Werk,um sich auf leichte Art zu bereichern. In Deutschland da¬gegen herrscht das Gesetz der Volksgemein¬schaft,  droht dem, der sich an Opfern des deutschen Volkesbereichern wollte, die Todesstrafe.  Jenseits des Ka¬nals ein Volk, in dem es Menschen gibt, die sich am Opferihrer Nation bereichern wollen, bei uns dagegen ein Volk,das in höchster Einsatzbereitschaft kein Lebensrecht vertritt.Auch diele Gegenüberstellungzeigt, daß die Frage, werden Krieg gewinnen wird, ziemlich einfach zu beantwortenist. Es sind immer die gefunden und die starken Völker, diesich durchsetzen werden. Das Bekenntnis zur Gemeinschaftist ein Ausdruck der Kraft und der Gesundheit.
Stadt Stenenbkrg.

Mtallsammlung.
Die Sammelstelle im alten Schulhaus ist am

Dienstag den 9. April 1940, von nachmittags 2—6 Ahr,nochmal geöffnet.
Der Bürgermeister.

Stadt Wildbad.

Die KeichsverbiMgungSWeine
kür Speisefette«sw.

für die Monate April, Mai und Juni werden am
Dienstaa den S. April 1940 im Skathau» - Zimmer4 -
ausgegeben und zwar für die Zunamen mit.den AnfangsbuchstabenA—st von 14—15 Uhr,O- Kvon 15- 16 Uhr.L—K von 16- 17 Uhr.8—2 von 17- 18 Uhr.

Die Bezugsberechtigten haben persönlich zu erscheinen.
Wildbad. den8. April 1940.

Der Bürgermeister.
Wegen Einberufung des seitherigen Molkers der RahmstationNeuenbürg ist die Stelle sofort von einem geeigneten, möglichst mili-tiirfrelen, kräftigen

litlsnrB
zu besetzen. Bewerber wollen sich sofort melden bei der

Milchverwertungsgenoffenschast Neuenbürg.
Das LandesgewerbramtStuttgart führt vom 1F. _ IN. Avril1S49 einen

rsgeKehcgsng im klekirolchiiieißeil
für Arraehöriae des Sandwerk» durch. Die Kursgebühr proTeilnehmer beträgtNM. 10.—. Anmeldung  bis spatesten»1V. 4. 40 beim Fachkursselretariat des Wiirtt. Lande»«gewerbeamts. Stuttgart-« , Kanzleistraße IS.

KreishandwerkerschaftEalw.

Verwandten und bekannten macke ick die traurigeiMtsilung , daS am Samstag um 14 Okr meineliebe, treudesorgts strau, unsere kersensguts Istutter,Schwiegermutter und Oroömutter

Vllkslmln « »>iü »sr
xeb. Hummel

im Mer von nakeru 75 jakren verschieden ist.
Im blamen der trauernden Hinterbliebenen:

«lottllsd IV. »10» « «.
Nodal , den 6. April 1940.

keerdlgung diontag den 8. April 1940, nackm. 4 Ilkr

Codlddunla , den 7. April 1940.

Oott dem Allmächtigen Kat es gefallen, meinenlieben Istann, unseren guten Vater. Schwiegervater,Orokvater, Kruder, Schwager und Onkel

Wlkvlm krieärick kasgUoirkauer
am Sonntag krük im Alter von nakeru 74 fahren nachlängerem Leiden unerwartet rasch ru sich in dieewige keimst abruruken.

lm biamen der trauernden Hinterbliebenen:
Ldrintlna ttaag nebst Angehörigen.

Die keerdlgung tindet am Dienstag den 9. April1940, nachmittags */, 31 !br> in Sprollenhaus statt.

Vttandsunan , 8. April 1940.
VoSvr - ttznrvtgv.

Verwandten, streunden und bekannten die traurigelMteilung , daü mein lieber istann, unser guter Vaterund Orokvater

käckerei und Oastkaus r . Adler
im Alter von nalreru 60 sskren von uns gegangen ist.

ln tieker Trauer:
Luis « SllrNIs W « . nebst Angehörigen,

keerdlgung käjttwocti nachmittag 3 Ilkr.

0filNd »«1, den 8. April 1940.

vsnkssgung.
stür die Zahlreichen keweiss aufrichtiger Teil¬nahme beim kinscheiden unserer lieben kntscklakenen

Lakette 8 tirner , Zok. krank
danken wir herrlich, kesonderen Dank der Oekoig-scbaft der kaclverwaltung. lür den Oessng deskv. Kirchenchurs. kür die Kranzspenden und allenden n, die ihr das Oeleit ru ihrer leisten stuhestüttegegeben Kaden.

Die trauernden Hinterbliebenen.

««SrrSrcSriS-

Drucksachen
liefert schnellstens T. Meeh'fche Buchdruckerei.

Krüvlsi 'leui'SN tragen reit 10 jakres kleHerkvIZe sukuvelrea,cke tLZliek elurck«iie emlaukenäer»^ Qerker»m»vZ»rct»-eik«2  immerrrle6er bertatigt « eräen, aucd bei Zanr veralteter» kalleo- Ver¬langen Ae beute nvcb stie ?mkk1Lruvxsc1iriftev: KropGvn«r«ll«- arvÄovr'«-»,« unä„Vr»»ri«ttt»»rWSrs Äsr ttastrVlssr'sckivn KrüutSrtevr»»",LeiöeSrorcbürro erb. Ae borteolor u. uvveib. ä . ci. tterrteÜerr
Krottttnyd. ßkvnrkon.

Hsnlrsssung.
k̂irr Eie vielen Veveke lierrliclier^eilnalime beimttermAan§ unserer Heben Lnlseklalenen

I ûise OätLnZer
danken wir allen herrlich kesonderen Dank sagenwir dem Herrn Oeistüclien kür die trostreichen IVorte,den Schwestern im Krankenhaus kür ihre aukopkerndestilege und den Aitersgenossinnen kür ihre Kranzspende.

lUauandlirg ScdSmldsrs , 8 April 1940
vis tranarnülan Mnterdlisden »n.

Wildbad.
Zn der Villa Graf p. ZeppelinlBismarck-Siraße9) sind zu ver¬kaufen eine fast neue, emaillierte

öslleuMlie
ein neuer Herrensattel und eineweiße Bettstelle mit Patent¬matratze. Besichtigung zwischen2- 4 Uhr. l. Stock.

Wildbad.
Zu verkaufen:
2 Michschafe

mit Jungen,
1 Heidschnucke

hochträchtlg.
L Kappelmanu.

Conweiler.
Ein Handkarre»
und eine eiserne

Egge
zu verkaufen.

Adolf Hitler-Sir . 148.

Konto-Büchlein
T. Meeh' fche Buchdruckerei.

Schenkt Bücher
Tüchtiges, jüngeres
Servierfrönlei«

sowie
VMettaMnserin

für Iahressiellung gesucht. Eintrittkann sofort erfolgen.
Hotel Funk, Dobel.

Telefon 460.
Oberlengenhardt.

PrimaSaathaser
hat auf Lager und sofort abzugeben

Sohann Bertsch.
Niebelsbach.

Zu verkaufen ein schönes

WttWkin
Ado f Hitler. Str . 124.

Lpeikekiartel»
V^einlrarlen

V.Need ' -nii«,ülledünivllekv!
dkeuentzürg
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„Ich zittere, wenn ich daran denke. .
Der schwatzhafte englische Generalslabschef

. Berlin , 7 . April . „Ich zittere, " hat — wie Reuter mel¬
det — der englische Generalstabschef , General Jronftde , bei
einem Empfang der Pressevertreter aus aller Welt gesagt,
zich zittere , wenn ich daran denke, was hätte passieren kön¬
nen , wenn die Deutschen bei Kriegsbeginn
angegriffen hätten,  als wir tatsächlich überhaupt
noch keine Armee besaßen ." Er hat damit nicht nur sich, son-
Lern auch seiner Regierung gerade kein hervorragendes

^'Zeugnis ausgestellt . Denn was für ein Leichtsinn
muß dazu gehören , wenn ein verantwortliches KabinettLas Volk in einen Krieg treibt , ohne eine ausreichende Ar¬
mee zu haben , so daß der Chef des Großen Generalstabes
schon beim Gedanken daran in den Knien weich wird ! Sich
langsam erholend , ging der General dann dazu über , d i s
Armeen der West möchte  mit dem deutschen Heer
u vergleichen , wobei natürlich die Engländer und Franzo-
en besser abschnitten . Er gab zwar großzügig zu, die

deutsche Armee  sei eine „wunderbare Kriegs-
maschin  e ", sie besitze jedoch nicht einen einzigen Mann,
der den letzten Krieg in einem höheren als im Haupt¬
mannsrang mitgemacht habe , während die Engländer und
die Franzosen „eine große Zahl erfahrener Führer aus
dem letzten Krieg besäßen ." Abgesehen davon , daß diese
Feststellung nicht ganz stimmen dürfte , kann uns dieser
Vorwurf nur erheitern . Die deutsche Führung ist
jung,  Gott sei dank, in der Wehrmacht wie im Stab . Das
ist es ja gerade , Das sie so vorteilhaft von den verkalkten
Anführern der Plutokratien unterscheidet . „Ich kenne, " so
fuhr der britische Generalstabschef fort , „die meisten deut¬
schen Armeeführer , ich bin aber sicher, daß sie nur peinlich
betroffen , sein würden , wenn man ihnen den Befehl er¬
teilte , vorzurücken ." Wer dann peinlich betroffen wird,
mögen andere feststellen , eines wissen wir jedenfalls , daß
deutsche Generale noch nie gezittert haben . Was den Be¬
fehl zum Angriff  angeht , darf man wohl darauf Hin¬
weisen , daß ja nicht Deutschland , sondern die Plutokraten
den Krieg erklärt haben . Auch die Sorge um die Moral
der deutschen Truppen hinter dem Westwall wollen wir
dem zitternden Generalstabschef gern abnehmen . Er dürfte
wohl genug damit zu tun haben , auf die Moral des engli¬
schen Expeditionskorps zu achten , das es bisher für richtig
ojest , sich hinter der Maginotlinie herumzudrücken . Im

übrigen hat das deutsche Heer in Polen zllr GeMgs '"vL-
wiesen , in welcher moralischen Verfassung es ist, ein Be¬
weis , den gerade dis Engländer noch schuldig sind. Un¬
endlich : In punkto deutsche Angriffe körlnen sich gerade die
Engländer wohl am wenigsten beschweren.

Und nun kommt das Schönste an der Geschichte Reu¬
ter erzählt nämlich , die „Ansprache Jronsides sei infolge
eines Irrtums  des Informationsministeriums " zu¬
stande gekommen . Dieses Ministerium habe nämlich einem
amerikanischen Journalisten den Zutritt zum Generalstabs,
chef gestattet . "Ueber diesen unfairen Vorgang " hätten sich
andere Pressevertreter beschwert , so daß der Kriegsmini¬
ster Jronside gebeten habe , zur ganzen Presse des neutra¬
len Auslandes iprechen zu wollen . Der jo überfallene Ge¬
neral hat also aus Versehen der Weltpresse erzählt , wie
und warum er zittert.

Wer hat den Zug verpaßt?
Rom , 7 . April . Englands mehr oder weniger geheimejf,

sicherlich aber von hundertprozentigem Egoismus diktierten
Absichten gilt das besondere Interesse der italienischen po¬
litischen und journalistischen Kreise . Wenn Chamber-
lain  behauptet habe , die Position der Westmächte besser«
sich stetig , so stehe das in klarem Gegensatz zur Neroosität
der öffentlichen Meinung in Frankreich und England , Li«
auch die jüngsten Kabinettsveränderungen in Paris und
London hervorgerufen habe . Chamberlain habe weiterhin
seine Ueberzeugung bekundet . Deutschland erdrosseln zu kön-
nen . Vor einigen Jahren , so bemerkt man in Rom zu die-
sem anscheinend wenig überzeugenoen Argument , habe man
ähnliche Behauptungen in Bezug auf Italien ausposaunt.
Aber die Erfahrung habe schon damals gelehrt , daß es we¬
sentlich leichter sei, gewisse Dinge zu behaupten , als zu ver¬wirklichen.

Schließlich habe Chamberlain noch versichert , daß
Deutschland den Zug verpaßt habe . In Wirklichkeit hätten
jedoch, so erklärt man hier mit größter Bestimmtheit , die
Westmächte den Zug verpaßt , denn Deutschland sei ihnen
In Bezug auf Rußland offensichtlich zuvorgekommen , wo¬
durch England und Frankreich der Möglichkeit verlustig
gingen , Deutschland einzukreisen . ' ,

Tag der Wehrmacht: 17,6 Millionen
11 Millionen mehr als im Vorjahr.

Berlin , 7. April . Der am 17. März 1940 durchgeführte
Tag der Wehrmacht erbrachte das Ergebnis von 17 659146
Reichsmark . Darunter sind an Spenden des Feldheeres ein¬
schließlich des Generalgouvernements 153V 728 Reichsmark
zu verzeichnen und 4183 377 Reichsmark , die durch Ver¬
anstaltungen der Wehrmacht wie Einkopfesfen , Kleinkaliber¬
schießen usw . aufgekommen sind. Gegenüber dem Vorjahre
hak sich das Ergebnis um 11 707 862 Reichsmark gleich 197
v. h . erhöht . Damit steigerte sich der Durchschnitt je Kopf
der Bevölkerung von 7,4 Pfennig auf 21 .9 Pfennig.

Bei der Bewertung dieses Ergebnisses , das als vas
beste Ergebnis  aller Sonderveranstaltungen während
des Kriegs -WHW der engen Verbundenheit zwischen Wehr¬
macht und Bevölkerung Ausdruck gibt , ist zu berücksichti¬
gen , daß der gesamte Betrag durch freiwillige Spenden der
Bevölkerung und der Wehrmacht selbst zusammengekommen
ist . Dis Soldaten der F e l d w e h r m a ch t, d. h. der ein¬
gesetzten Verbände des Heeres , der Luftwaffe und der Flotte,
haben nicht nur die als Ein topf  an die Bevölkerung
ausgegebenen Eßportionen sich vom Munde abge-
s p ä r t,  sondern daneben z. T . ganze Dekaden ihres Wehr-
foldes . und bei den Ersatztruppenteilen , den Schulen , Kur¬
sen und Dienststellen in der Heimat wurde darüber hinaus
noch mit einer Fülle verschiedenartigster Darbietungen in
den Kasernen gewetteifert , um so die Gebefreudigkeit der
Bevölkerung anzuregen.

Erstmalig wurde der Tag der Wehrmacht auch in Sen
neu ins Reich eingegliederten Ostgebieten  mit beson¬
ders gutem Erfolg durchgeführt . Die Deutschen dieser Ge¬
biete nahmen den Tag der Wehrmacht zum willkommenen
Anlaß , ihren Befreiern aus schwerster Drangsal nochmals
auf diese Weise ihren Dank abzustatten . Auch in den Städ¬
ten des Protektorates  Böhmen und Mähren Gwi«
des Generalgouvernements , in denen der Tag durchgeführt
wurde , waren sehr gute Ergebnisse zu verzeichnen.

Neues GrunSerwerbssteuergefetz
^ Einheitlich für das ganze Reich.

DNB . Berlin , 7 . April . Nach einer Mitteilung des
Reichssinanzministeriums hat die Reichsregierung ein neues
Erunderwerbssteuergesetz beschlossen. Das Gesetz wird im
Reichsgesetzblatt Teil 1 Seide 585 veröffentlicht und tritt
am 1. Mai 1940 in Kraft . Von diesem Tage an gilt im
ganzen Deutschen Reich ein einheitliches Grunderwerbssteuer¬
recht. Es werden dadurch die weitgehenden Unterschiede be¬
festigt , die zwischen dem Recht des Altreiches und dem Recht
der neuen Reichstes , insbesondere dem der Ostmark, be¬
standen.

Das Gesetz bringt Vereinfachungen in der Besteuerung
und im Besteuerungsverfabren . Die Steuer ist entsprechend
dem früheren Recht der Ostmark an das schuldrechtliche
Verpflichtungsgeschäft geknüpft . Die Höhe der Steuer ist
nicht geändert worden , sie beträgt wie bisher 3 v. H. Reicks-
fteuer und 2 o. H. Zuschlag der Land - und Stadtkreise . Es
ist aber für das Einbringen von Grundstücken in Kapitalge¬
sellschaften die volle Freiheit vom Zuschlag beseitigt worden.
Das Gesetz bringt eine wichtige neue Steuerbefreiung auf
dem Gebiet des Wohnungsbaues für Minderbe.
mittelte.  Es ist nicht nur wie bisher der Erwerb von
Grundstücken durch gemeinnützige Bauträger zur Schaffung
von Klsinwohnungen , sondern darüber hinaus , unabhängig
von der Person des Erwerbers , der Grundstückserwerb zur
Schaffung von Arbeiterwohnstätten steuerfrei . Von der im
Vertrag übernommenen Steuer wird allgemein keine Steuer
mehr berechnet. Es ist dadurch die „ Steuer von der Steuer"
beseitigt worden.

Ein Mördersyndikai in LlGA
Die meiste» Mitglieder natürlich Juden.

' Newysrk , 8 . April . Die Untersuchung der bereits voS
einiger Zeit aufgedeckten, vornehmlich aus jüdischen Gang¬
stern bestehenden Broollyner Mörderbands zieht immer wei¬
tere Kreise . Eine gutunterrichtete Stelle , die dem Brooklyns«
Staatsanwalt nahesteht , gibt bekannt, daß nach dem bis¬
herigen Stand der Untersuchungen bereits 20 Mord«
aufgeklärt  werden konnten , vir im Lause der letzten neun
Jahrs in der Gangsterwelt verübt wurden . Wichtige An¬
haltspunkte erhielt die Polizei durch die Redseligkeit der
Rädelsführers Rests , der gleich mit den ersten Mitgliedern
der Bande verhaftet werden konnte und der durch seine Ent¬
hüllungen dem elektrischen Stuhl zu entgehen hofft . Rests
nannte dem Staatsanwalt u . a . auch Namen der Mitglieder
des Mördersyndikats , die im Auftrags anderer Gangster
deren Konkurrenten im Nackeeter-Geschäft und unbequeme Be¬
lastungszeugen einfach niederknallten . Der Lohn , den dies«
Mordgesellen dafür erhielten , betrug oft nur ein bis zehn
Dollar.  Diese Morde wurden in den verschiedensten Städ¬
ten verübt , und nicht selten benutzten die Berufsmörder
Flugzeuge,  um Zeit zu sparen. „Newyork Testgram"
veröffentlicht auf der ersten Seite ein Diagramm , das den
Brooklyner Mörderring als Dachgesellschaft  einer gan¬
zen Reihe von Rackeeter-Kartellen auf dem Gebiete des Mo-
holschmuggels , der Prostitution und des Rauschgifthandels
darstM , - - - .

Churchills Eigentum in USA . gepfändet.
In seiner noch unerledigten Verleumdungsklage gegen

den britischen Lügenlord und OöerkriegZhetzer W . Churchill
beantragte der Verleger William Eriffin vom „ Newyork
Evening Enquirer " beim Newyorksr OLerlandesqericht persön¬
liche Vernehmung Churchills durch den amerikanischen General¬
konsul in London . Bekanntlich bestreitet Churchill, gewisseAmerika beleidigende Neusterungen in einer Unterhaltung mit
Eriffin und in einem transatlantischen Telefongespräch mit
der Zeitung „Philadelphia Evening Bulletin " getan zu haben.
Eriffin , der auf einen »Betrag von einer Million Dollar
klagt , erwirkte inzwischen einen Pfändungsbefehl gegen Chur¬
chills Eigentum in den Vereinigten Staaten . Ueber den ein¬
gangs erwähnten Antrag wird das Gericht am Mittwoch ent¬
scheiden. .

Keine Verlegung der Sendezeiten,
Das Neichsministerium für Volksaufklärung und Pro¬

paganda gibt bekannt : Mehrfach geäußerten Wünschen, wich¬
tige und beliebte Nachmittagssendungen des Grostdsutschen
Rundfunks , z. B . das Wunschkonzert für die Wehrmacht,
während des Sommers auf die Zeit nach 20 Uhr zu ver¬
legen , kann leider nicht entsprochen werden . Die Sendezeiten
für das Wunschkonzert, für die Berichte des Zeitgeschehens
und dis Frontberichstrstattung müssen wie bisher unverändert
bestehen bleiben . Der Rundfunk hat während des Krieges
seine Aufgaben für das deutsche Volk nicht nur innerhalb der
Neichsgren -en zu erfüllen , sondern dient darüber hinaus mit
seinen täglichen fremdsprachlichen Nachrichtensendungen der
Klarstellung des deutschen Standpunktes in der Welt . Für
diese Sendungen sind aber aus technischen Gründen die Haupt-
abendzeistn erforderlich.

Im Führerhäuschen lebsndig verbrannk.
Wiebelskirchen . Ein von Ottweiler her durch den Ort

fahrender , mit Pflastersteinen beladener Lastkraftwagen
stieß in einer Kurve mit einem aus anderer Richtung kom¬
menden Lastauto >o heftig zusammen , daß er in Brand
zeriet Der Fahrer wurde so stark in seinem Führerhause
estgeklemmt . daß er sich nicht befreien konnte - Den Ras¬
anten war es unmöglich , dem um Hilfe Rufenden beizu-
pringen ; er nsxbrannte bei lebendigem Leibe.

Ms öen Nachbargauen
( !) Karlsruhe , 6 . April.

^ ins Zuchthaus . Unter Ausschluß der
Oefsentlichkert verhandelte die Strafkammer gegen den mii
anderthalb Jahren Gefängnis einschlägig vorbestraften 30jäh-
rigen geschiedenen Heinrich Wehrum aus Karlsruhe , der
wegen Zuhälterei auf der Anklagebank fast. Der Angeklagte
unterhielt vom Sommer 1938 bis Ende 1939 mit zwei
Dirnen Verhältnisse und lieh sich von ihnen insgesamt 600
bis 700 Mark als Beihilfe zu Anschaffungen geben. Der An¬
klagevertreter nannte Wehrum einen typijchen Zuhälter . Für
solche Elemente ist in der Kriegszeit , wo unsere jungen Man-
ner ihre Pflicht erfüllen und an der Front stehen, kein Raum.
Das Gericht verurteilte den Angeklagten unter Versagung
mildernder Umstände antragsgemäß wegen Zuhälterei nach
dem Paragraphen 131 in zwei Fällen zu zwei Jahren Zucht¬
haus und fünf Jahren Ehrverlust,

Mordversuch an der schlummernden Gattin . - ,
. (—) Konstanz . Mit acht Jahren Zuchthaus und zehn

Jahren Ehrverlust auf Grund eines Urteils der Strafkammer
Konstanz büßt der 28jährige Walter Vogel aus Singen sein
Verbrechen des versuchten Mordes , begangen am 19 . Oktober
1939 an seiner schlafenden Frau . Als er von der Arbeit
zurückkehrte, schlug er mit einem Hammer wiederholt auf
sein« Frau ein und verletzte sie so schwer, daß sie neun-
wöchiger Krankenhausbehandlung zugeführt werden mußte . '
Der Täter versetzte sich selbst drei Stiche in den Oberschen¬
kel, um einen lieberfall vorzutäuschen, sodaß er nur durch
sofortige Blutübertragung gerettet werden konnte. Er hatte
die Absicht, seine Frau zu töten , um dann ein Mädchen , mit
dem er feit 1937 intime Beziehungen unterhielt , heiraten zu
können. Für die gemeine Gesinnung des Angeklagten ist auch
die Tatsache bezeichnend, daß er sich vor Ausführung des
Verbrechens bei Arbeitskamrraden über die empfindlichste
Stell « des Schädels und über die Wirkung von Hiebwaffen
erkundigte . Eine » Tag vor der Tat begab er sich mit seiner
Frau nach Steißlingen , und trug schon dabei de» Zamnrer
bei sich, mit dem er dann kurz darauf in der Singe,sr Woh-
nung seinen verbrecherischen Plan ausführte.»

" § Fttiömck . (Der ,Zroße  Unbekannt «".) Mit
einem alten Trick versuchte sich der 35jährige Karl Eugen
Rees vor der Strafkammer des Landgerichts Freiburg zu
rechtfertigen . Rees , der wegen Diebstahls eines Fahrrades
angellag ! war , wollte dem Gericht plausibel machen, daß
er dieses Fahrrad nicht gestohlen, sondern zur mitternächtlichen
Stunde eben von einem „Unbekannten " erworben habe . Die¬
ser Unbekannte , der aus de» Namen „Ernst" Höven sollte,
war jedoch trotz eifriger Nachforschungen der Polizei nicht

I aufzufinden . Das Gericht war überzeugt , daß Rees das Rad
gestohlen hatte . Mit Rücksicht auf sein längeres Vorstrafen-
register lautete diesmal die Strafe wegen Diebstahls im
Rückfall auf ein Jahr Zuchthaus und drei Jahre Ehrverlust.
Das Gericht ließ keinen Zweifel darüber , daß Rees bei noch¬
maligem Rückfall Sicherungsverwahrung zu erwarten habe.

Neues aus aller Well
*» Omnibus in Brand . Unweit von Rculle iAllgäu ) ge¬

riet infolge Gasentzündung ein Omnibus in Brand , wodurch!
der vordere Teil des Wagens alsbald in Hellen Flammen!
stand. Nur der Geistesgegenwart und Unerschrockenheit deA
Wagenlenkers war es zu danken , daß lediglich ein Fahrgast
Brandwunden im Gesicht erlitt . Der Kraftwagenführer hat¬
te sich selbst erhebliche Verbrennungen im Gesicht und an den
Händen zugezogen , konnte aber trotz seiner Verletzungen sei¬ne Fahrgäste in Sicherheit bringen.

»» Hunde im Schafpferch . Einem Schäfereibesitzer aus der
Eichstätter Gegend , der zurzeit seinen Schafpferch in Kiih-
holzen in der Nähe von Langenhettenbach stehen bat. wur¬
den durch streunende Hunde 14 Schafe , während der Schäfer
abwesend war . getötet.

»» Der Tod im Wasser . In der Nähe der Zusam -Mün-
dung bei Donauwörth sahen Passanten eine etwa 40 Jahr«alte Frau ziellos umherirren . Bis ein von dem sonderbaren
Gebaren der Frau verständigter Polizeibeamter eintraf,
hatte sich die Frau bereits ins Wasser gestürzt . Sie griff noch
nach einem ihr entgegenaehaltenen Ast . der aber abbrach , sodaß die Fvdu von den Fluten fortgcrissen wurde . Sie ist er¬trunken.

»» Todessturz rines Kindes aus dem Fenster . Ein allein
in der elterlichen Wohnung in Würzburg sich aushaltendervier Jahre alter Knabe kletterte aus einem Fenster des drit¬
ten Stocklverkes , um auf dem Gesims in die angrenzende
Wohnung hinüberzuklettern . Das Kind verlor das Gleichge¬wicht und stürzte in die Tiefe . Der Tod trat auf der Stelleein.

»» Verhängnisvoller Scherz — Drcnstmagd mU Tierschutz-
Apparat erschossen. Ein 39 Jahre alter Lohnschlächter aus
Oberammergau hat bei einem Bauern in Altenau bei Kuhl-
grub eine Lausschlachtung durchgeführt . Im Scherz hielt er
nun den geladenen Schußapparat einer 44 Jahre alten
Dienstmagd des Bauern vor den Leib und sagte : „Jetzt schie¬
ße ich dich in den Bauch ". Bei dieser Neckerei löste sich der
Schlagbolzen des Apparates , und die Magd wurde in den
Unterleib getroffen . Obwohl die Kleider durchschossen und
eine Verletzung wahrzunehmen war . nahm man die Angele¬
genheit nicht ernst und zog auch keinen Arzt bei. Die Magd
ist nach; drei Tagen an den Folgen der Verletzung gestorben.Der leichtfertige Metzger hat sich nun für seinen „Scherz"
wegen fahrlässiger Tötung zu verantworten.

»» Schiffsbrand im Rotterdam » -Hafen . Auf dem nieder¬
ländischen Dampfer „Hoogkerk " (5132 Bruttoregistertonnen ),
der im Rotterdam » Hafen liegt , ist Feuer ausqebrochen . Las
bis Samstag noch nicht gelöscht war . Das Feuer entstand
in einen ! Raum , in dem sich eine Ladung von Erdnüssen und
Kapok befand , vermutlich durch den Funken eines Schneide-brenners.

Riesiger Waldbrand in der Provence.
Genf , 7 . April . In den Wäldern von Roquevaire , eiwa

25 Kilometer von Marseille entfernt , ist ein riesiger Brand
ausgebrochen , der . von dem scharf wehenden Mistral ge¬
schürt, geradezu eine riesige Ausdehnung angenommen hat.
Dw Brand frißt sich in einer Ausdehnung von 20 Kilome¬
tern weiter . Der in der ganzen Provence berühmte WaW
von Eemenos ist bedroht . Seit Menschengedenken ist eirk
Waldbrand von derartiger Ausdehnung in der Provence
nicht zu verzeichnen gewesen . Zahlreiche Landhäuser und
Bauerngehöft « sind bereits ein Opfer der Flammen gewor¬
den . Die Telephonleitungen sind unterbrochen . Einzelheitenkehlen Nock



Launen «le^ stUoike
Das zu klein gewordene Dirndlkleid

Das Jahr der Bewährung
Jedes Mädel muß arbeiten lernen

praktische Rtauskrau
Man muß nur den Trick kennen
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Unser täglich Brot
Ordnung in der Speisekammererhalt

Nahrungsmittel.
Nicht nur die Sauberkeit in der Speise¬

kammer ist notwendig, um dem Verderb der
Speisen vorzubeugen, auch die sorgfältige
Auswahl der Gefäße, ihre Sauberhaltung und
zweckmäßige Plätze bedürfen unserer besonde¬
ren Aufmerksamkeit. Glasgefäße, Steingut¬
töpfe und Blechdosen sind erprobte und zu¬
verlässige Behälter gegen Feuchtigkeit, Staubund Bakterien.

Unsere Hülsenfrüchte und Teigwaren wie
Graupen, Nudeln, Haserslocken, Suppeneinla¬
gen usw. heben sich gut in Tongefäßen auf.
Bester noch sind die Gläser mit Schraubdeckeln.
Diese Gläser schützen den"Inhalt vor Staub
und Bakterien und haben den Vorteil , daß
wir den Inhalt sehen können. Die Anschaf¬
fung dieser Gläser ist zwar etwas kostspielig,
aber die Ausgabe lohnt sich. Wir können ja
ein Glas nach dem anderen anschaffen, je nach¬
dem es unser Wirtschaftsgeld erlaubt.

Unser Mehl !>eben wir in einem großen
Tontopf oder in einer kleinen Tonne auf,
niemals in einem Sack. Das Mehl muß öfters
umgerührt werden, um dem Verderb durch
Mehlwärme vorzubeugen.

Ein besonderes Kapitel ist unser tägliches
Brot . Wir brauchen eine emaillierte oder
Porzellanbrotbüchsemit Luftlöchern zur Auf¬
bewahrung. Diese Brotbüchse muß peinlich
saubergehalten werden. Wir brühen sie jede
Woche mit kochendem Wasser aus. Auf dem
Boden liegen immer zwei Bogen Weißes
Papier , das bei jeder Reinigung erneuert
wird . Krümel und Brotreste schimmeln leicht,
und diese Schimmelpilze befallen das neu
hinzugelegte Brot ; deshalb haben Brotreste
nichts in der Brotbüchse zu suchen

Der erste Schrill
Die Abc-Schützen treten an.

Zn einigen Wochen werden wieder viele tau¬
fend Jungen und Mädel den ersten Schritt in
das Leben tun . Sie gehen zum ersten Male
zur Schule. Auf diesen Tag haben sie sich
schon lange gefreut, weil sie sich viel von ihm
Versprechen. Einmal dünkt ihnen die Schule
als der Ausweis für die großen Kinder,
dann aber versprechen sie sich die Bekannt¬
schaft mit vielen Dingen, die sie bisher nur
vom Hörensagen kennen.

Eine alte Erfahrung lehrt, daß im Leben
vieles anders kommt, und so scheiden sich auch
bei den Abc-Schützen sehr bald die Geister,
lieber kurz oder lang werden die Geheimnisse
gelüftet sein, eines Tages müssen sie die Be¬
obachtung machen, daß sie zwar größere Kin¬
der geworden, aber deshalb doch Kinder ge¬
blieben sind. Und dann sind es andere Ziele,
die wieder locken. Nicht bei allen hält die Be¬
geisterung für die Schule an ; aber ebenso¬
wenig ist es gesagt, daß die auf die Schule
Versessenen nur allein später das Leben mei¬stern werden.

„Entschuldige, ich glaube, du bist nicht bei
Sinnen !" Das hat damals meine Mutter zu
Vater gesagt, als die schwerwiegende Frage
zur Entscheidung stand: Was soll das Mädel
werden? Ehrliche Entrüstung hatte Mutter
gepackt. Dabei herrschte über meinen zukünf¬
tigen Berus keine Meinungsverschiedenheit
zwischen den Eltern . Aber Vater hatte einen
Wunsch angemeldet, der für die damalige Zeit
absonderlich genug war, wenn „nicht von Sin¬
nen" klang. „Das Mädel", sagte er, „ist in
immerhin guten Verhältnissen ausgewachsen
und weiß, obgleich es vor dem Abitur steht,
dank deiner Besorgtheit nicht, was eigentlich
Arbeit heißt. Und in seinem Beruf wird es
die Arbeit, die ich meine, niemals kennen¬
lernen!"

Vater meinte die Hausarbeit , und zum Ver¬
ständnis für seine Einstellung muß ich er¬
wähnen, daß er sich aus den kleinsten Verhält¬
nissen und unter den widrigsten Umständen zu
einer angesehenen Stellung emporgearbeitet
hatte. Im Gegensatz zu vielen anderen Men¬
schen, vergaß er seine Herkunft niemals und
war stolz darauf, außerdem hatte er niemals
die Achtung vor der Handarbeit und dem
Arbeiter verloren. Er verlangte, daß ich nach
dem Examen ein Jahr auf das Land ginge.
Mutter hatte den Sinn des Vorschlages zuerst
nicht verstanden und an eine „Pension" in
einem Guts - oder Forsthaus — damals be¬
liebtes Zwischenspiel im Leben des Jung¬
mädels — gedacht. Als Vater aber diesen
Irrtum aufklärte und verlangte, daß ich ein
Jahr richtiges „Dienstmädchen" ohne Fami¬
lienanschluß sein sollte und auch nicht in einer
Familie des weiten Verwandten- oder Be¬
kanntenkreises mit entsprechender Rücksicht¬
nahme, war es um die Ruhe meiner Mutter
geschehen.

Der Vater, niemals rechthaberisch oder gar
ein Haustyrann , hat hier seinen Willen durch¬
gesetzt. Das hat das Verhältnis zwischen den
Eltern für einige Zelt getrübt ; ich glaube, die
Mutter ist bis an ihr seliges Ende in dem
Glauben geblieben, daß mir und auch ihr ein
schweres Unrecht zugefügt wurde. Nun, ich
habe dieses Jahr nicht als Unrecht empfunden.
Vielleicht habe ich mehr das Blut vom Vater,
und wenn dieses für die Zeit vor dem Welt¬
kriege doch recht seltsame„Pflichtjahr " für ein

Mädchen wie die unmittelbar Beteiligte zuerst
auch mancherlei Kummer brachte, so ließ ich
mich doch nicht unterkriegen und Packte im
Hause des kleinstädtischen Apothekers tüchtig
an. Ich war ganz auf mich allein gestellt und
gehörte nicht zur Familie. Zuschuß von den
Eltern gab es nicht. Aber Mutter hatte nicht
einmal begründeten Anlaß, mich zu bemit¬
leiden. Ich beendete das Jahr ohne Schaden
an Leib und Seele.

Hat das Jahr mir Gewinn gebracht? Das
konnte ich erst ermessen, als ich älter und ein¬
sichtsvoller geworden war . Vaters Hoffnun¬
gen wurden Wirklichkeit. Ich hatte arbeiten
gelernt, weil mir nichts geschenkt wurde, ich
habe die Arbeit achten und die Hausfrauen¬
arbeit schätzen gelernt. Vielleicht hat mich die¬
ses eine Jahr auch gewappnet gegen das Elend
jener Jahre , die auf den Weltkrieg folgten.
Welche Erinnerung ich in diesem„Pflichtjahr"
bewahre, mag man daraus ermessen, daß ich
vor Jahren , als ich mit meinem Mann über
die Zukunst unseres Mädels sprach, ein
gleiches Lehrjahr für mein Kind forderte.
Diesmal sagte mein Mann : „Du bist Wohl
nicht bei Sinnen !"

Nun, inzwischen sind Jahre vergangen, und
die Erziehung durch den Nationalsozialismus
ist nicht spurlos an ihm oorübergegangen.
Nichts ist heute selbstverständlicherfür das
Mädel als das Pflichtjahr , in das es demnächst
steigen wird. Und soviel steht fest: Wir wer¬
den uns nicht bemühen, um eine recht bequeme
Stelle mit möglichst leichter Arbeit ausfindig
zu machen, wir werden auch nicht versuchen,
„für eine gebildete junge Dame aus kultivier¬
tem Hause entsprechenden Haushalt zur
Absolvierung des Pflichtjahres " zu suchen—
unser Mädel würde bei solchen Bemühungen
erheblich kichern— sondern vom Arbeitsamt
uns eine Stelle auf einem Hof erbitten, wo
die Mutter von vielen Kindern Entlastung
braucht und aus dem reichen Schatz ihrer Er¬
fahrungen einem Mädel etwas geben kann.

Zwei Söhne stehen im Felde; beide dienen
dem Vaterland und opfern mehrere Jahre,
wenn nicht mehr, nämlich ihr Leben. Ich
wüßte nicht, warum unser Mädel irgendeine
Pflicht nicht gleich freudig übernehmen sollte.
Aber das Mädel sieht da auch keinen Grund
und freut sich schon auf das Pflichtjahr.

Doppelt reißt nicht . . .
. . . aber beim Wasche« ist das anders.

Es gibt Leute, die alles dreifach gut machen
wollen und deshalb lieber einen Knoten mehr
als nur einen schlingen. Das mag oft ganz
nützlich sein, denn ein geflügeltes Wort lautet:
„Doppelt reißt nicht!" Aber nicht angebracht
ist es bei der Mengenabmeffung mancher Be¬
darfsartikel, die wir im Haushalt verwenden.
Und noch weniger anzuraten ist es, mehrere
Mittel zu gleicher Zeit zu nehmen, da sie oft
voneinander getrennte Aufgaben haben.

Beide Fehler sind z. B. immer wieder beim
Gebrauch von Waschmittel« festzustellen, ob¬
gleich jeder Packung die genaue Gebrauchs¬
anweisung beiliegt. So werden dem seifen¬
haltigen Waschmittel noch Seifenflocken oder
Seife in anderer Form hinzugegeben oder es
wird eine Menge des Spülmittels , das gleich¬
zeitig bleichende Wirkung hat, der mit Wasch¬
mittel« bereiteten Lauge hinzugetan und mit¬
gekocht. Das alles ist nicht nur Ver¬
schwendung. sondern auch grundfalsch. Die
Hausfrau kann sich darauf verlassen, daß keine
Anwendungsvorschrift gegeben wird, die nicht
genauestens erprobt ist, oder die gar die volle
Auswirkung des Mittels beeinträchtigenkönnte.

keime zu übertragen . Zu ihrer Vernichtung
bestreicht man die Dielenritzen mit Antlinöl
oder Petroleum . Man wäscht den Fußboden
mit Lysol und Seifenwasser. Größte Sauber¬
keit ist natürlich Vorbedingung für erfolg¬
reiche Vernichtung aller unliebsamen Haus¬
bewohner.

Eine widerliche Plage sind auch die Silber¬
fischchen, die mit besonderer Freude an den
Tapeten, lagernden Papieren und Photos
Schaden anrichten. Insekten- und Giftpulver
wird meist in Verbindung mit Peinlicher Sau¬
berkeit zu ihrer Vernichtung beitvage«.

Unangenehme
Hausgefährierr

Es gibt leider in vielen Haushaltungen
Hausgenossen, auf die man gern verzichten
würde, deren Ausquartierung aber häufig mit
erheblichen Schwierigkeiten verbunden ist.

Da wären zunächst, um mit dem Unange¬
nehmsten zu beginnen, die Wanzen. Durch
einen geringfügigen Zufall können sie ein¬
geschleppt werden und lassen sich sogleich
häuslich und hartnäckig nieder. Man wird
ihrer sehr schwer Herr . Insektenpulver und
Brennenlassen des Lichtes helfen nur gegen
nicht allzu ausgehungerte Tiere, Seifenwasser
und Karbolwaschungen tun manchmal gute
Dienste. Am sichersten und auf die Dauer am
billigsten ist die Behandlung mit Blausäure¬
gas, die der Kammerjäger vornimmt.

Auch Flöhe treten immer wieder epidemisch
aus. Zu allen sonstigen unerfreulichen Eigen¬
schaften sind sie noch imstapL«. Krankheits-

Muß die Frau Einschreibe¬
briefe annehmen?

Wer die Annahme eines Einschreibebriefes
verweigert, setzt sich ins Unrecht, denn die
darin enthaltene Mitteilung gilt trotzdem so.
wie wenn sie richtig zugestellt worden wä-re.
Wenn der Absender den Briefinhalt (z. B.
durch einen Durchschlag in Verbindung mit
dem Postschein) Nachweisen kann. Die Nicht¬
kenntnis des Briefinhaltes kann dem Brief¬
empfänger recht unangenehme Folgen brin¬
gen, und es wird wohl in jedem Falle zweck¬
mäßiger sein, einen Einschreibebriefanzuneh¬
men, weil die Ehefrau oder ihr Mann die
Folgen der Annahmeverweigerung zu tra-

Guler Rai umsonst
Um gedrückten Samt  aufzufrischen, be¬

streiche man die Kehrseite mit ein wenig
Spiritus , lege die gedrückte Stelle auf eine
Kleiderbürste und bügle sie mit einem mäßig
heißen Eisen auf.

Verunreinigte Waschschwämme
werden dadurch wieder brauchbar, daß man sie
etwas mit Chlorkalium bestreut und dieses
dann zerfließen läßt. Nach kurzer Zeit aus¬
gewaschen und getrocknet, erlangt der
Schwamm seine frühere Elastizität wieder.

Stockflecke  lassen sich auf folgende Weise
aus Handschuhen beseitigen. In eine dicht
verschließbare hohe Dose stellt man ein
Gefäß mit Salmiakgeist. Die Handschuhe
hängt man in der Dose auf und verschließt
den Behälter dicht. Nach 24 Stunden sind die
Flecke verschwunden.

lKenn cler Oumnü'rwS eines §cblap)'er»
sclracllrati Keworclen ist, wir/t man cien Zan¬
gen cinZ weZ nnct eietrt einen neuen ein.
Das ist falsckr/ man sollte nur cias sebaci-
lla/te §tück ansscbneiclen nnct clâ ür ein ent¬
sprechend Kurses ä'lück Oummibanck ein-
setren s l̂bbilciunZ links oben). Oer so aus-
gebesserte 2ug tut ctie gleichen Oienste wis
ein oollstsnclig neues Lancl. kllelcler merclen
oben, wo keine IKäscke isi , leiclrt schmutzig.
IKenn wir clort ein kleines Küll/utier einbe/-
ten, clas man leiclrt lreraustrennsn unct waschen
kann, schonen wtr clis k/eicler unct erspare»
ctte tteintgung s/lbb . links unten). Klietcter aus
weichen stoben sitzen sich leicht aus, lllan
oermetctet ctas cturch ein enges "7 a/tunterkleict
s t̂bb rechts oben), ocler wenn man an cter
§eitennabt einen Streifen §to/ / sinnäht , eben¬
so in clen clermei am /Menbogen, wie es clis
^ibbilctung rechts oben uncl unten reigt.

l ôichnung: II, Miller — dl.)

Lichtschalter
ist kein Kleiderhaken

Ein Knigge im Umgang mit Elektrogeräten.
Täglich werden große und kleine Sünden

an der elektrischen Leitung begangen, und
zahlreich sind die Unfälle, vom leichten Schlag
bis zur schweren Verletzung oder gar Tötung
eines Menschen. Da sieht man heute noch die
alten Fassungen, Stecker und Anlagen, die
Unheil anrichten: Die Steckdose, die einpoliges
Stecken ermöglicht — da der freie Stift
stromführend ist. kann man leicht einen Schlag
bekommen; das Bügeleisen, bei dem die Ein¬
zelhüllen auf die Stifte geschoben werden —
oft genug klemmt eine Hülse nicht fest, und
die Hausfrau erhält einen Schlag, wenn sie
aus Versehen den freien Stift berührt.

Alle diese und andere Dinge müssen durch
vorschriftsmäßige Teile ersetzt werden. Man
hüte sich, etwa vom Hausherrn selbstgebastelte
Steckdosen oder Stecker zu benutzen, denn das
endet immer mit einem Unglück. Stecker
müssen eine Griffsicherung haben, und will
man einen Stecker aus der Steckdose ziehen,
so darf niemals an der Schnur gezerrt wer¬
den. Die Steckvorrichtungen für elektrische
Apparate müssen mit Schutzspirale und einem
festen Mantel versehen sein. Auch hier wird —
man braucht sich nur die elektrischen Bügel¬
eisen und Kocher anzusehen — leichtfertig Vor¬
fahren.

Daß der Schalter kein Kleiderhakenist, sollte
allgemein bekannt sein — und doch, wie oft
sieht man an dem Schalter Sachen hängen.
Bei Stehlampen muß man darauf achten, daß
die Einführung der Schnur in den Sockel ge¬
schützt ist. damit sich die Isolation nicht durch¬
scheuert. Als Schnur wähle man niemals,
weil sie ein paar Pfennige billiger ist, die ver¬
seilte Schnur , die leicht verknotet und gefähr¬
liche blanke Stellen bekommt, sondern die
Schnur mit gemeinsamer Beflechtung.

Kocher und Bügeleisen sollen um die Stifte
einen Schutzmante! haben und mit einer vor¬
schriftsmäßigen Steckvorrichtung versehen
sein. Der Kocher soll vor dem Anschließen
mit Wasser gefüllt werden. Daß man das ein¬
geschaltete Eisen nicht auf dem Plättbrett
stehenläßt, dürfte bekannt sein, nicht aber, daß
nur wirklich feuerfeste Untersätze zum Ab¬
stellen des heißen Eisens verwendet werden;
zu denen Glasteller nicht gehören. Um die
Schnur vor Beschädigung zu bewahren, wird
man darauf achten daß sie nicht mit dem
heißen Eisen in Berührung kommt; das ver¬
hindert am sichersten der Schnurspanner . Es
rst gefährlich, das Bügeleisen als Bettwärmer
zu benutzen, wie alle elektrischen Geräte nur
für den Zweck verwandt werden dürfen, für
den sie bestimmt sind. Niemals sind sie Spiel-
zeug für Kinder untz Bastelobjette für tüch-tige Väter-
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